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Jubiläum.
Der Reichspräſident, der

Von Königgrätz bis Locarno.

1866 1926.
Halle (Saale), 7. April.

Die große Berliner Preſſe bis zur „Voſſiſchen Zeitung“ ver-
kündet heute ihren Leſern, daß Hindenburg am 7. Avril 1866 als
Sekondeleutnant in die preußiſche Armee eingetreten iſt, alſo
beute ſein 60jähriges Militärjubiläum begeht. Das iſt eine kleine
Geſchichtsfälſchung. Denn einmal iſt Hindenburg nicht
mehr aktiv und zum zweiten beſteht die Armee, in die er heute
vor 60 Jahren eintrat, nicht mehr. Man kann unſerem erſten
Einwand entgegenhalten, daß der Reichspräſident in ſeiner
Stellung verfaſſungsgemäß Oberbefehlshaber der deutſchen
Reichswehr ſei. Der zweite Einwand bleibt jedoch zu Recht be
ſtehen. Es gibt weder eine preußiſche, noch eine kaiſerlich deutſche
Armee. Hindenburg übt heute die Befehlsgewalt über die Reichs
wehr der deutſchen Republik aus, ein Gebilde aus auf Zeit an-
geſtellten Berufsſoldaten, das mit der kaiſerlichen Armee
nur noch durch den ſehr überlebten Unfug der ſogenannten Tra-
ditionskompagnien verbunden iſt. Wir ſehen alſo kaum
einen Grund, ein 60jähriges Militärjubiläum zu feiern. Die
geiſtigen Urheber der ſich heute in Berlin vollziehenden Auf-

„märſche von Fahnen und Regimentsabordnungen dürften in den
Kreiſen derjenigen zu finden ſein, die von den Erinnerungen
ihrer inzwiſchen verblaßten Herrlichkeiten leben und die Zukunft
weder begreifen, noch begreifen werden.

Aber wenn alles von Hindenburg ſchreibt und das offiziöſe
Telegraphenbureau ſich ſogar beeilt, das 60jährige Jubiläum der
etwas erſtaunten Welt mitzuteilen, ſo haben wir keine Urſache,
uns tot zu ſtellen. Man ſoll keine Gelegenheit vorübergehen
laſſen, die großen Wandlungen im deutſchen Volke zu regiſtrieren
und ihre Rückwirkungen auf die ſogenannten Exponenten dieſes
Volkes feſtzuſtellen.

Von dem Tage, wo der junge Sekondeleutnant bei Königgrätz
mit ſeiner Abteilung eine feindliche Batterie ſtürmte, bis heute,
wo in Millionen Herzen des deutſchen und deutſchöſterreichiſchen
Volkes die Sehnſucht nach dem gemeinſamen Vaterlande brennk,
iſt ein weiter Weg. Die Sperrblöcke auf dieſer 60-Jahre- Strecke
waren vornehmlich die Fürſtenhäuſer, darunter die preu-
ßiſche Dynaſtie, der preußiſche König, dem der heutige Prä-
ſident der deutſchen Republik ſeinen Treuceid geleiſtet hatte.
Die Dynaſtien ſind hinweggefegt, aber die Völker leben, und der
Eid, den Paul von Hindenburg ſeinerzeit ſeinem König geleiſtet
hat, iſt ungefähr vor Jahresfriſt abgelöſt worden durch den Eid
auf die republikaniſche Verfaſſung. Wie hat der
königstreue Offizier dieſe beiden Eide auf eine Linie zu
bringen vermocht?

Die Löſung erſcheint dem denkenden, dem weltanſchauungs-
gemäß gebundenen, dem nach großen Geſetzen handelnden Men-
ſchen unmöglich. Hindenburg hatte keine Löſung zu finden.
Sie gab ſich mit dem Augenblick. Denn ſein Lebensgrundſatz
iſt „die Anwendung der geſunden Vernunft auf
den gerade vorliegenden Fall“. Daraus erhellt, daß
der gegenwärtige Reichspräſident weltanſchauungsgemäß nicht
gebunden iſt, prinzipiell zu den großen Fragen des nationalen
und Weltgeſchehens keine Stellung hat, daß er gewiſſermaßen die
Dinge einfach an ſich herankommen läßt und von Fall zu Fall
nach Maßgabe der ſogenannten geſunden Vernunft entſcheidet.
Eine Spezialität alſo, die in den kleinen täglichen Dingen dieſes
Lebens Vorzügliches leiſten kann, bei großen Entſcheidungen jedoch
des ſicheren Führers nicht zu entbehren vermag und nur auf den
Schultern irgendeines Führers ſich überhaupt halten kann.

Nach dieſem Grundſatz entſchied ſich Hindenburg für Locarno
und für den Völkerbund, nach dieſem Grundſatz erklärte er
in Hannover einige Wochen vor ſeiner Wahl, um die Propaganda
ſeiner Gegner zu lähmen, daß er keine Kriegsdrohung bedeute,
ſondern ein Friedensbringer ſein werde. Wäre Hinden-
burg nicht von Luther und Streſemann, wäre er nicht von
Dr. Meißner, ſondern von Reventlow, Graefe, Weſtarp, Winckler
beraten, ſo würde er wahrſcheinlich das Schwergewicht ſeiner ver
faſſungsmäßigen Vollmachten gegen Locarno und gegen den
Völkerbund eingeſetzt haben. Würde er, der heute von den Völki-
ſchen mehr gehaßt als geliebt wird, von dieſen Elementen auf
Händen getragen werden.

Hindenburg hat bereits vor dem Kriege in allen von ihm
beſehten Poſitionen als der Typ des hochanſtändigen Mannes, des
nach charaktervollem Ausgleich ſtrebenden Militärs gegolten. So
machte er Karriere, ſo wurde er im Kriege Oberbefehlshaber im
Oſten, Oberbefehlshaber im Weſten, Oberbefehlshaber der deutſchen
Armee im Weltkriege. Aber niemand wagt heute zu behaupten
daß ſeine Tätigkeit weſentlich mehr als Zuſtimmung zu deMaßnahmen der eigentlich handelnden Generalſtäbler u n

und ſeiner Getreuen geweſen iſt. Aber Ludendorff war nur al
aktiver General groß. Sein Charakter iſt kl ein. Hinden
burg iſt zweifellos kein großer Feldherr, unzweifelhaft aber ein
Charakter von Rang. Ludendorff kniff 1918 aus, Hinden-

ſechzig Jahre Soldat iſt.

burg blieb. Er hatte keine Folgen zu fürchten, ſeine
Perſönlichkeit hatte auch dort Reſonnanz, wo der Haß gegen Krieg
und Kriegsführung, die berechtigten Wellen der Empörung, gegen
die noch vorhandenen Ueberreſte des alten kaiſerlichen Macht-
ſtaates brandete. Ludendorff und Oberſt Bauer machen den Feld-
marſchall in ihren Erinnerungen lächerlich. Hindenburg ehrt
ſeine Mitarbeiter zurückſchauend. So kommt es, daß ſelbſt der
franzöſiſche General Buat vor Hindenburg als Charakter den Hut
zieht, während er Ludendorff als den Verderber Deutſchlands
charakteriſiert.

Als Hindenburg gegen ſeinen Willen im April 1925 als Reichs-
präſidentſchaftskandidat auftauchte, betrieben die Deutſch-
nationalen ein gemeines Parteigeſchäft mit dem
78 jährigen Mann, der von ſich behauptet hatte, daß er ſich nie in
feinem Leben mit Politik beſchäftigt habe. Hindenburg hat ſich,
ohne zu wollen, an ſeinen Managgern gerächt, als er ſie einige
Wochen vor Locarno in ciner Stuttgarter Unterredung als
„Ochſen im Porzellanladen“ bezeichnete und ſchließlich ſeine
Unterſchrift zu der Ratifikation des folgenden Londoner Ver-
trages gab.

Seitdem er den Eid auf die Verfaſſung geleiſtet, hat er keinen
Schritt gegen die Weimarer Verfaſſung unternommen. Aber ſein

wäre nicht abzuſehen, welche Richtung er nähme, wenn er Berater
in Reichsregierung und Reichskanzlei fände, die die Republik
zu beſeitigen oder zu ſabotieren gedächten. Wir erinnern uns
ſeiner Lebensmaxime von der Anwendung der „geſunden Ver-
nunft auf den gerade vorliegenden Fall“ und ſind überzengt,
daß Herr von Hindenburg auch im gegebenen Falle den erforder-
lichen Ausgleich zwiſchen Weimar und Potsdam in ſeinen Staats-
handlungen finden würde, ohne in ſeinem Vewußtſein gegen
den zweiten großen Eid zu verſtoßen.

Die Entwicklung im Volke, die fortſchreitende Republikaniſie-
rung der Geiſter, der demokratiſch- republikaniſche Aufſtieg, die
Jnternationaliſierung des politiſchen und wirtſchaftlichen Lebens,
die die tiefſten Spuren auch im Geiſtesleben Deutſchlands hinter-
laſſen, bürgen dafür, daß Hindenburg auch in Zukunft auf Pferden
reiken wird, deren Richtung und Ziel das neue Deutſchland be-
ſtimmt. „Die gerade vorliegenden Fälle“ werden die Etappen der
weiteren demokratiſchen Entwicklung Deutſchlands ſein, und die
„geſunde Vernunft“ des Reichspräſidenten wird im Einzelfalle der
geſunden Entwicklung Folge leifſten. Und wenn auch der heute
ein irgendwie belangloſes Jubiläum Feiernde die Verwirklichung
der Vereinigten Staaten von Europa nicht mehr erleben wird, ſo
wird er doch in der Geſchichte des modernen Europa als lebendiges
Beiſpiel jener Tatſache beſtehen bleiben, daß die menſchliche Ent-
wicklung auch vor den ſtärkſten perſönlichen Exponenten der Ver-
gangenheit nicht Halt macht, und daß der Aufwärtsſtrom der mit-
reißenden Zeit ſelbſt Männer mit ſich führt, hinter denen ſich

lichtſcheues Vergangenheitsvolk gern verſtecken möchte.

Raditſch Paſitſch.
Vor der Regierungsbilöung in Jugoſlavien.

Berlin, 7. April. (Radiomeldung.)
Aus Belgrad wird gemeldet. daß die Bildung der neuen

Regierung ohne den bisherigen Miniſterpräſidenten Paſit ſch
bevorſteht. Raditſch dürfte dagegen auch dem neuen Kabinett
angehören. Er hat am Dienstag in Suska eine Rede gehalten,
in der er ſich weiter für eine kroatiſch-ſerbiſche Ver-
ſtändigung erklärte und den Willen zum Ausdruck brachte,
mit der Radikalen Partei, als der gröſiten ſerbiſchen Partei, zu-
ſammenzugehen aber ohne Paſitſch. Er wolle eine Regie-
rung, die gegen die Korruption vorgehe. Bis heute aber ſtehe
an der Spitze der korrupten Elemente noch der Sohn des Miniſter-
präſidenten. Mit dieſer Rede dürften alle Beziehungen zwiſchen
Raditſch und Paſitſch endgültig abgebrochen ſein.

Raditſch ſprach auch über die Zuſammenſetzung der neuen Re-
gierung und glaubt, daß an ihr außer der Bäuernpartei und dem
nichtkorrumpierten Teil der Radikalen Partei die Slowakiſche
Volkspartei und die Partei der bosniſchen Muſelmanen teil
nehmen werden. Das Programm der neuen Regierung ſei:
Weiterführung der Politik einer ſerbiſch-kroatiſchen Verſtändigung,
Reform des Steuerweſens im Geiſte einer Milderung«der Laſten,
Kampf gegen die Korritption und Wiederherſtellung des Rechts

zuſtandes im Lande. 4Der Sohn des Miniſterpräſidenten Paſitſch der im Mittelpunkte
des bekannten großen Korruptionsſkandals iſteht; iſt aus Belgrad
zum Begräbnis ſeines Schwiegervaters plötzlich nach Korfu ab-
ſgereiſt.

9 —2
Die polniſche Regierung vor dem Rücktritt. Die Regierung

Skrzynſk.i wird vorausſichtlich bei dem Wiederzuſammentriltdes Sejm ihre, Demiſſion geben. Es d anzunehmen, daß der
jetzige Miniſterpräſident und Außenminiſter die Leitung des Aus-
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wärtigen Amtes auch in dem neuen Kabinett beibehält.

Heiſt iſt nicht von Weimar ſondern von Pons dam, und es

Polniſch-rumäniſches
Bündnis.

Der Borläufer eines Oſt- Locarno
Vor wenigen Tagen iſt zwiſchen Polen und Rumänien ein neues

Bündnis abgeſchloſſen worden. Der alte polniſch-rumäniſche Ver
trag datiert vom 3. März 1921 und war auf fünf Jahre begrenzt.
In ſeinem erſten Artikel verpflichteten ſich die beiden Verirags-
parteien zur Waffenhilfe, falls eine von ihnen an der Oſtgrenze
angegriffen werden ſollte. Es handelte ſich alſo um ein aus-
geſprochenes Bündnis gegen Rußland. Damals war
der polniſch-rumäniſche Friedensvertrag von Riga noch nicht end-
gültig unterzeichnet, und außerdem war die beſſarabiſche Frage
noch weſentlich akuter als heute. Das Bündnis wurde u. a. noch
durch eine Militärkonvention ergänzt und jeder polniſche Außen-
miniſter bezeichnete es neben dem Bündnis mit Frankreich als
den Eckſtein der polniſchen Politik.

Als ſich das vertragliche Ende dieſer Vereinbarungen im März
dieſes Jahres näherte, erhob ſich die ſchwierige Frage, ob und wie
ſie erneuert werden ſollten. Jnzwiſchen hatte Rußland, um die
LocarnoAktion zu hintertreiben, eine Art Annäherung an Polen
vorgeſpiegelt. Die großaufgemachte Reiſe Tſchitſcherins
nach Warſchau und von dort nach Berlin dürfte noch in all
gemeiner Erinnerung ſein. Polen konnte in Anbetracht dieſes
Beſuchs mit ſeinen Tiſchreden über die bevorſtehende polniſch-
ruſſiſche Annäherung unmöglich ein neues Abkommen ſchlicßen.
das ſich unverhüllt gegen das als „Freund“ geprieſene Rußland
wandte. Andererſeits aber wäre es für Polen, das ſich in eine
außenpolitiſche Jſolierung hineinmanövriert hat, ein ſchwerer
Verluſt geweſen, auch das rumäniſche Bündnis zu verlieren. So
zogen ſich die Verhandlungen über den Abſchluß von neuen Ver-
einbarungen wochenlang hin. Der alte Vertrag war bereits ab
gelaufen, als Ende März ein neues Abkommen in Bukareſt ünter-
zeichnet werden konnte.

Rumäniens Jntereſſe an dieſem Abkommen beſtand ausſchlicßz-
lich in einer Sicherung Beſſarabiens. Jn dem neuen Abſommen
iſt aber, entgegen den bisherigen Vereinbarungen, von den Lſt-
grenzen dem Wortlaut nach nicht mehr die Rede. Vielmehr
enthält Artikel 1 nur noch eine allgemeine Garantie
beider Staaten für ihren gegenſeitigen Beſitzſtand, während
Artikel 2 die verſchiedenen Fälle aufführt, wann gemäß den Be-
ſtimmungen der Völkerbundsſatzungen bei Konflikten zwiſchen
zwei Mitgliedern des Völkerbundes oder auch mit einem Nicht
mitglied cine Hilfsaktion einzuſetzen hat. Die Möglichkeit
eines Konflikts mit einem Nichtmitglied des Völkerbundes iſt aber
gerade der Fall der ruſſiſchen Gefahr. Sie wird außer-
dem beſonders berückſichtigt in der Einleitung („Präambel“) des
Vertrags. Jn ihr wird auf alle beſtehenden polniſchen und
rumäniſchen Verträge Bezug genommen und Rumänien von
Polen, wie das Blatt des polniſchen Außenminiſters in War-
ſchau dieſer Tage erſt ausdrücklich beſtätigt hat, unter der Hand
zugeſichert, daß man darunter auch den Vertrag Rumäniens mit
England, Frankreich und Jtalien vom Jahre 1925 über die An-
erkennung ſeiner beſſarabiſchen Grenze verſteht, obwohl dieſer Ver
trag formell nicht in Kraft getreten iſt, weil Jtalien ihn nicht rati
fiziert hat. Es iſt eine andere Frage, ob dieſe Ratifikation jetzt
erfolgt. nachdem in Rumänien ein Kabinett die Zügel ergriffen
hat, das in vieler Beziehung der faſciſtiſchen Regierung Jtaliens
weſensverwandt iſt. Offenbar weiß man von dieſer neuen ver-
ſteckten Garantie Polens für Beſſarabien auch in Moskau ctwas:
denn die „Jsweſtija“ haben bereits in dieſem Sinne ſcharfe An
griffe gegen Polen gerichtet, und es hat den Anſchein, daß es heute
mit der geplanten ruſſiſch-polniſchen Annäherung ſchon nicht
mehr weit her iſt. Tatſächlich hat ſich Rußland gegenüber wur
die, Form, nicht aber der Jnhalt des polniſch-rumäniſchen
Vertrags gewechſelt. Der in Ausſicht genommene Gegenbefuch
des polniſchen Außenminiſters in Moskau dürfte unter dieſen
Umſtänden und in Anbetracht des Ausgangs von Locarno in ab
ſehbarer Zeit wohl nicht erfolgen.

Auf der anderen Seite bemüht ſich die polniſche Regierung mit
mehr oder weniger Geſchick, dem neuen Bündnis nach Weſteuropa
hin den Stempel eines Locarnovertrags, aufzudrücken.
Sie läßt verkünden, daß es ſich bei den Vereinbarungen nicht um
ein Bündnis, ſondern um einen Garantievertrag im Geiſte des
Völkerbundes handelt. Er. ſoll angeblich den Anfang einer Kette
von Garantkieverträgen bilden, die ganz Mitteleurdpa überziehen
und ſchließlich ein Oſt-Locarno vorſtellen. Auf, dieſe Art ſcheint
man in Warſchau erreichen zu wollen was Polen in Locarno ver
ſagt worden iſt: die Garantie der deutſch polniſchen Grenze, wie
ſie von der polniſchen z Regierung gewünſcht
wurde. Dieſe Rechnung iſt aber wohl zu auffallend, und es
iſt anzunehmen, daß weder Rumänien noch irgendein anderer
Sigat des Südoſtens ſich bereit finden wird, über die
Satzungen des Völkerbundes hinaus ſich für die
polniſche Weſtgrengze einzuſetzen.
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Tſchitſcherins Haßgeſang
gegen Locarno.

Trotzalledem bereits grundſätzlich in die Bölker-
undſphäre eingetreten.

Der ruſſiſche Außenminiſter hat am Montagabend vor den in
Rußland weilenden ausländiſchen Preſſevertretern viel dürften
es nicht ſein eine Rede gehalten, deren ausführliche Verbreitun
im Gegenſatz zu der ſonſt üblichen Preſſeknebelung ausdrückliewünſcht wurde. Tſchitſcherins Ausführungen ſind zur Freude

unſerer deutſchnationalen Preſſe ein einziger Haß-geſang gegen Genf und Locarno. Der ruſſiſche Außen-
miniſter hütet ſich aber, wie in ſeinen früheren Reden, den
Völkerbund glatt zu verdammen und den vorläufigen VerzichtRußlands auf den Eintritt weiter als ein für allemal e
ſtehend zu bezeichnen. Seine Erklärungen beſtätigen vielmehr
den Eindruck, daß ſich in der ruſſiſchen Grundeinſtellkung
vom Völkerbund ſeit Locarno vie es geändert hat. (1)

Jedenfalls iſt Rußland bereit, ſich grundſätzlich in das Milieu
des Völkerbundes hineinzubegeben. Es will an der Abrüſtungs-
konferenz, die doch vom Völkerbund einberufen iſt, teilnehmen,
wenn als Tagungsorr nicht Genf, ſondern ein Ort außerhalb der
Schweiz gewählt iſt. Dieſe Forderung ſtützt ſich auf das ge-
ſpannte ſchweizeriſch-ruſſiſche Verhältnis, die hauptſächlich zurück-
zuführen iſt auf die Ermordung Worowſkis. Die ſchweizeriſche
Bundesregierung hat es bis heute nicht für notwendig gehalten,
die erforderliche Genugtuung zu leiſten, und es iſt bedauerlich,
wenn der Völkerbund es der Schweiz bis heute nicht beigebracht
hat, daß auch Rußland gegenüber ein alter internationaler Brauch
Geltung beſitzt. Es kann einfach nicht angehen, daß ein diploma
tiſcher Vertreter in einem neutralen Lande ermordet und der
Mörder freigeſprochen wird, ohne daß ſich die zuſtändige Landes-
regierung entſchuldigt und den Anſprüchen genügt, die in dem
Verkehr zwiſchen allen anderen Ländern zur zweiten Gewohn-
heit geworden ſind.

Die Angriffe Tſchitſcherins gegen die Schweiz ſind alſo in ge-
wiſſent Grade verſtändlich. Weniger berufen iſt er, über
Deutſchland und Locarno zu reden. Jn dieſer Beziehung bedarf
das deutſche Volk keiner Belehrung aus Rußland. Denn es weiß
beſſer als Tſchitſcherin die Forgen von Locarno zu ſchätzen, da es
ſie in angenehmem Sinne am eigenen Leibe verſpürt hat und
verſpüren wird. Von den erſt vor wenigen Tagen vor ſich ge
gangenen offiziellen „Befreiungsfeiern“ am Rhein und der Wieder
einführung der deutſchen Verwaltungshoheit im ganzen beſetzten
Gebiet, als Folge von Locarno, ſcheint Tſchitſcherin nie etwas
gehört zu haben. Auch ſeine Belehrungen über Deutſchlands
Haltung gegenüber dem Völkerbund und der im Mai zuſammen-
tretenden Studienkommiſſion zur Reorganiſation des Bundes
ſcheint uns wenig angebracht. Jn Deutſchland wird deutſche
Politik getrieben und von dieſem Geſichtspunkt aus wird der
Reichstag jeweils über die Haltung des Reiches zu den ein-
zelnen Fragen der auswärtigen Politik entſcheiden. Was aber
würde Tſchitſcherin im übrigen ſagen, wenn der deutſche Reichs-
außenminiſter in jener Anmaßung, wie wir ſie jetzt ſeit Jahren
von Rußland gewöhnt ſind, der ruſſiſchen Regierung beſtimmte
außenpoittiſche Ratſchläge gäbe, die in der Praxis darauf hinaus-
laufen, in Rußland deutſche Politik zu treiben? Wie er ſich
derartige unangebrachte Ratſchläge verbitten würde, ſo müſſen
auch wir das tun. Rußland verlangt gegenüber der Schweiz
Rückſicht auf ſein Preſtige, ohne aber in dem gleichen Sinne ſich
ſelbſt in bezug auf Deutſchland zu verhalten. Es täte gut, in
dieſer Beziehung zunächſt vor ſeiner eigenen Tür zu kehren!

Dann noch eins: Die Auslegung des Locarno- Vertrages als
gegen Rußland gerichtet beſteht nur in der Einbildung der
Sowjetregierung. Der Reichsaußenminiſter hat wiederholt er-
klärt, daßz Deutſchland ſowohl mit dem Oſten wie mit dem
Weſton den Frieden will und keine einſeitige Politik
zu treiben gedenkt. Das entſpricht vollkommen der Auffaſſung
der deutſchen Sozialdemokratie, und ſie iſt rin ſtarker Garant
dafür, daß die bisherige Politik des Ausgleichs fortgeſetzt wird.

Aber auch davon ſcheint Tſchitſcherin nichts gehört zu haben.
Wie könnte er ſonſt das Gegenteil behaupten?

Parteitag öer holländiſchen
Soziakliſten.

Amſterdam, 5. April. (Eig. Drahtbcericht.)
Der 30. Parteitag der Sozialdemokratiſchen Arbeiterpartei der

Niederlande fand über Oſtern in Rotterdam ſtatt. Der lang-
jährige Parteivorſitzende Vliegen, der mit Abſchluß des Partei-
tages von ſeinem Amt wegen ſeines Alters zurückgetreten iſt, kam
in ſeiner Eröffnungsrede auch auf die auswärtige Politik und
die politiſche Lage in Europa zu ſprechen. Jn bezug auf
Deutſchland erklärte er, daß die Wahl Hindenburgs zum
Präſidenten zuerſt als Totenglocke für die junge deutſche Republik
erſchienen ſei. Die 12,5 Millionen Unterſchriften für das Volks-
begehren zugunſten der Enteignung der deutſchen Fürſten bedeute
aber ein Volksurteil zugunſten der deutſchen Re-
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des Weltfriedens bedeute, ſei der Ausfall des Volksbegehrens für
die ganze Kulturwelt von ungehenrer Bedeutung. Jm Namen des

Gewerkſchaftsbundes begrüßte Genoſſe Stenhuiz
en Parteitag und unterſtrich die enge Bundesgenoſſenſchaft

zwiſchen Partei und Gewerkſchaftsbewegung.
Die Jahresberichte des Parteivorſtandes und der Fraktion der
weiten Kammer führten zu einer lebhaften u rrte Der
rſitzende der Kammerfraktion, Albarda, gab zur Ergänzung

eine der innenmrlrir Lage ſeit dem Rücktritt der
Regierung Colijn am 11. November. r ſtellte mit großer Ge
nugtuung feſt, daß durch die Taktik der Partei eine Rückkehr der
Regierung Colijn unmöglich gemacht worden ſei.

Deutſch däniſche Antikriegs-
kundgebung.

An den Oſtertagen weilten 150 Mitglieder der mecklenburgiſchen
Arbeiterjugend und Parteigenoſſen aus Mecklenburg, Lübeck und
Art. in Dänemark. Jn einer deutſch-däniſchen Anti

riegskundgebung ſprach bei dieſer Gelegenheit der
däniſche Wehrminiſter Rasmuſſen, wobet er den Willen der
däniſchen Sozialdemokratie betonte, die Abrüſtung in Dänemark
unter allen Umſtänden durchzuführen. Am Oſterſonntag unter-
nahmen 600 deutſche und däniſche Sozialdemokraten eine Seereiſe
nach Helſingborg, wo ſie Gäſte der ſchwediſchen Partei-
organiſation waren. Bei dem Abſchied von Kopenhagen erging
an die däniſchen Parteifreunde die Aufforderung, das nächſteOſterfeſt in Mecklen bür a als Gäſte der dortigen Parteiorga-
niſationen zu verbringen.

Europäiſche Ligazur Berteidigung

der Freiheit.
Paris, 7. April. (Radiomeldung.)

Der rohen Gewalt, mit der der Faſcismus die Welt zu erobern
verſucht hat eine Anzahl von Jntellektuellen aus allen Ländern
Europas die Macht des Geiſtes entgegenzuſetzen beſchloſſen und
zu dieſem Zweck die Europaäiſche Liga zur Verteidi-
gung der Freiheit gegründet. Sie veröffentlicht heute im
„Quoditien“ einen Aufruf, der bereits etwa 300 Unterſchriften der
bervorragendſten Vertreter der Wiſſenſchaft, Literatur und Kunſt
Deutſchland s, Englands, Frankreichs Spa-niens, Jtaliens, Rußlands uſw. trägt. Mit Bedauern
und Unruhe ſehe man heute, ſo heißt es in dem Aufrüf, in mehr
als einem Lande die freiheitlichen Jnſtitutionen durch die Diktatur
beſeitigt und die öffentlichen und perſönlichen Freiheiten unter-
drückt. Jnsbeſondere die Freiheit der Preſſe, die in der
heutigen Geſellſchaft die weſentlichſte freiheitliche Einrichtung ſei,
verde ſchmählich mißhandelt.

Parteitag der JLP.
Londovn, 7. April. (Radiomeldung.)

Der Parteitag der Unabhängigen Arbeiterpartei
beſchäftigte ſich am letzten Verhandlungstage nach Erledigung
ſeines neuen Parteivrogramms mit internationalen und außen-
politiſchen Fragen. Dem Parteitag lag eine umfangreiche, vom
Parteivorſtand unterbreitete Reſolution vor, durch die ſich die
Arbeiterpartei verpflichtet, im Rahmen der engliſchen und inter-
nationalen Arbeiterbewegung für folgende Punkte einzutreten:
Völlige Reviſion des Verſailler und anderer Friedensverträge,
Zurücknahme aller einſritig Deutſchland auferlegten ökonomiſchen
und militäriſchen Maßnahmen, insbeſondere Reparationszahlungen
und Rheinlandbeſetzung, gegenſeitige Annullierung aller Kriegs-
ſchulden, Entfernung aller ökonomiſchen und ſozialen Barrieren,
welche den Verkehr zwiſchen den Nationen beſchränken, Schaffung
freundlicher Beziehungen zwiſchen England und Rußland, keiner-
lei territoriale oder militäriſche Bündniſſe, Reorganiſation des
Volkerbundes auf der Baſis konſtruktiver internationaler Zu-
ſammenarbeit, Schiedsge richtsbarkeit für alle Streitigkeiten
zwiſchen den Nationen.

Gleichzeitig fordert der Parteitag der Arbeiterpartei die Arbeiter
der Welt auf, jedem dringenden Krieg durch einen organiſierten
Widerſtand entgegenzutreten, der ſich nicht nur auf die unmittel-
bare Kriegsdienſtleiſtung, ſondern auch auf die Munitions-
erzeugnagg und ſonſtigen Hilfsdienſt bezieht. Um dieſen organi-
ſierten Widerſtand vorzubereiten, wird ſchließlich eine Welt-
konferenz aller vpolitiſchen, gewerkſchaftlichen und genoſſen-
ſchaftlichen Organiſationen gefordert. Außerdem wird eine Reſo-
lution angenommen, welche die Abſchaffung der Botſchafter-
konferenz verlangt. Den Verhandlungen wohnte weder Mac
Donald noch ſonſt ein maßgebender Führer der Arheiterpartei bei.

Die 7. Brüſſeler Meſſe wird heute amtlich eröffnet werden. Das
erſte Male nach dem Kriege beteiligen ſich an ihr auch deutſche
Ausſteller, und zwar befinden ſich unter der großen Anzahl der
rertretenen Firmen 99 deutſche Ausſteller. Der Zulaſſung der
deutſchen Firmen geht ein umſangreicher Briefwechſel zwiſchen
der Meſſeleitung und dem Auswärtigen Amte voraus. Die Zu-
laſſung iſt in erſter Linie auf den Außenminiſter Genoſſen Vander-

vublik. Da die deutſche Republik einen der feſteſten Pfeiler

Wirtſchaftswiſſenſchaft
nach dem Kriege.
Feſtgabe für Luſo Brentano.

Von uns Marxiſten trennt Lujo Brentano, den jetzt Achtzig
ideologiſch viel, man möchte ſagen, i alles. Wenn

ieſer Mann aber trotzbem einen ungeheuren Einfluß auf die
moderne Arbeiterbewegung, insbeſondere auf ihre Führer, aus
geübt hat und ausübt, wenn er der Apoſtel des Achtſtunden-
tages im bürgerlichen Lager wurde, der Vorkämpfer gegen die
Verkümmerung der Lebenshaltung der Maſſen durch Hoch ſch u tz

olI, wenn er ſeinerzeit mit aller Kraft gegen die drohendeZucht ha us vorlage Front machte, ſo erklärt ſich das zu

guter Letzt daraus, daß der Liberalismus Lujo Brentanos ein be
ſtimmtes Ziel hatte. Er ahnte die Konſtruktion einer anderen
Welt, die nur das geiſtige Auge erſchaute, ehe ſie den Sinnen
greifbar werden konnte. Jſt Politik im ſchöpferiſchen Sinne des
Wortes höchſte Kunſt, die ein Formen von Mitteln verlangt, deren
Eignung man ahnen muß, ehe ſie erprobt ſind, ſo erfordert So
zialpolitik, alſo Politik, die ſich die Ordnung der menſchlichen Ge
ſellſchaft als Aufgabe ſtellt, um mit Brentanos beſtem Schüler,
Profeſſor Dr. Bonn, zu reden, die Fähigkeit, ſich ein Gemein-
weſen vorzuſtellen, das heute noch nicht iſt, das ſich
aber aus dem Beſtreben der ſchaffenden Menſchen, aus der bro-
delnden Maſſe herauslöſt, in der nur ſcheinbar nicht
Regel und Geſetz iſt. Reſe noch verhüllten Geſetze muß der
theoretiſche Wirtſchaftspolitiker erfaſſen. Hat er ſie gefunden,
dann muß der Staatsmann, der wirklich Wirtſchaftspolitik trerbt
und nicht bloßen Kuhhandel zwiſchen den Jntereſſentengruppen
vermittelt, die Willen der Menſchen umbilden und umſchmelzen,
daß ſie, in mächtigem Strome vereint, zu einem Ziele hinſteuern.
Jn dieſem Sinne iſt Wirtſchaftspolitik beſte Politik, die Kunſt,
aus Menſchenwillen ein Gemeinweſen zu formen. So ſteht Bren-
tano der ſich emanzipierenden Arbeiterklaſſe, ſelbſt Kämpfer, nahe.

Ueberblickt man das Wirken Luſo Brentanos, ſo kann man
ſagen, daß er zu den wenigen Theoretikern der Wirtſchaftswiſſen-
ſchaft gehört, denen es vorbehalten war, Politik in dieſem Sinne
zu treiben. Jn ſeinem Kampf für die Koalitionsfrei-
heit, durchdrungen von der Bedeutung der Gewerkſchafts-
bewegung gegen ein engſtirniges Unternehmertum, gegen die
Hemmungen praktiſcher Sozialreformen in den letzten Jahr-
zehnten, in ſeinem Kampf für die Verkürzung der Arbeitszeit, für
den Freihandel, für Konſumentenpolitik, für niedrige Preiſe
und hohe Reallöhne, für die Ber einigung des Kartell-
weſens uſw. ſtand er jahrelang faſt einſam auf bedrohtem
Poſten. Seine Saat hat aber hundertfältige Frucht gebracht.
Die moderne Wirtſchaftspolitik wird heute zweifellos weitgehend
von den Jdeen Brentanos beherrſcht. Jn welchem Maße das der
Fall iſt, zeigt die Feſtgabe ſeiner Schüler und Bewunderer ge
legentlich des 80jährigen Geburtstages des Meiſters. Feſt
gabe für Lujo Brentano“ nennen ſich die beiden umfang
reichen Bände (erſchienen bei Duncker u. Humboldt, München und
Leipzig), die nicht weniger als 29 Beiträge über den Stand der
deutſchen und ausländiſchen ſozialöskonomiſchen Forſchungen nach
dem Kriege enthalten; u. a. ſind vertreten: Karl Landauer,
Götz Brief s, C. v. Tyska, Heinrich Herneder, Leopold
v. Wieſe, Brinkmann, Kaulla, Walter Lotz, Hilfer-
ding und nicht zuletzt Franz Oppenheimer, Theodor
Caſſau und Fritz Baade, der bekannte ſozialiſtiſche Agrar-
theoretiker.

Wer Lujo Brentanos Arbeit abſchätzen will, muß daran denken,
daß die deutſche ökonomiſche Wiſſenſchaft noch zu der Zeit, als
Brentano auf der Höhe ſeines Wirkens ſtand, vielfach zu einer
bloßen Apotheoſe des Verwaltungsweſens herabgeſunken
Ein paar Generationen lang hatte, wie es in der Einleitung zu
der Feſtgabe heißt, ein müder Hiſtorismus die deutſche Oeffent
lichkeit beherrſcht, der vor allem von den zukünftigen Beamten
nicht einmal die Kenntnis und Erkenntnis wirtſchaftlicher Dinge
forderte. Kenntnis des Rechts und der Verwaltung genügten.
Da nach dieſer Auffaſſung wirtſchaftliche Zuſammenhänge den
Geſetzen urſächlicher Notwendigkeit nicht unterlagen, ſtand es
der deutſchen Bureaukfratie frei, die Weltordnung nach Vor-
ſtellungen neu zu ſchaffen, die ſie den Regungen ihres Gemüts ent-
nahmen. Es mag vielleicht daher gekommen ſein, daß in den
kritiſchen Jahren unſeres nationalen Lebens uns ein Be-
amtentum regierte und heute noch regiert, deſſen wirt-
ſchaftstheoretiſche Unbildung eine nationale Gefahr iſt. Die gei-
ſtige Hilfloſigkeit, mit der die Blüte der deutſchen Bureaukratie
den Verwüſtungen der Jnflation zuſah, die Gleichgültigkeit, mit
der ſie jeden wiſſenſchaftlichen Rat ablehnte, die Naivität, mit der
ſie ſich durch jede Jntereſſentenliſt umgarnen ließ und läßt, ſind

relde zurückzuführen. das Ergebnis jenes biegſamen Relativismus, der Weltordnung
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Seine große Stunde.
Von Felix Scherret.

C in ingeſtellter wie die andern und ſein Gehalt bewegt ſich
auf der üblichen Durchſchnittslinie. Still und beſcheiden waltet
er ſeines Amtes. Er überragt ſeine Kollegen nicht; auch er wird
ren ſeinen Vorgeſetzten unſanft behandelt, wenn ſie ſchlecht ge
ſchlafen oder irgend etwas Unangenehmes erlebt haben. Seine
Wflichten beſtehen darin, die Kaſſeneingänge und die Ausgaben
ſorgfältig zu überwachen und aufzupaſſen, daß die Kaſſe abends
ſtimmt. Auch nicht zehn Pfennige dürfen zu viel oder zu wenig
ſein. Still läuft ſein Leben dahin.

Aber einmal im Monat erfährt es eine Unterbrechumg mit
Spannungen und Steigerungen. Einmal im Monat wird der
Kaſſierer für das gange Bureau zu einer Perſönlichkeit, um die
ſich alles dreht, die mit einem Male mit Schonung und Ehrfurcht
behandelt wird. Plötzlich iſt der Kaſſierer etwas geworden; er hat
ſeine Anonymität abgeſtreift; er verkörpert das Geſchäft; er iſt
eine machtvolle Perſönlichkeit: er zahlt die Gehälter aus. Fa, man
muß ſich mit dem großen Manne gut ſtellen, beſonders in einer
jeit, in der man nicht weiß ob man auch am feſtgeſetzten Tage

ſein Gehalt erhält, cder ob die wohlrenommierte Firma ſo gütig
iſt, noch ein paar Tage mit der Auszahlung zu zögern, weil andere
Verpflichtungen ſchneller erledigt werden müſſen. Eigentlich kann
der Kaſſierer dabei wenig ändern; er gehorcht nur den An-
weiſungen, die er von höherer Stelle erhält. aber immerhin man
kann nie wiſſen und dann hat man Vorſchüſſe oder andere

der Chef damit beläſtigt
Kafſierer ein Gott, dem man Weihrauch darbringt. Man ſucht
h vom erſten Auftreten an freundlich zu ſtimmen, man lächelt

ihm mehr zu als ſonſt, man erinnert ſich an Ahenteuer, die des
Erzählens wert ſind, und hin und wieder ſchwingt man ſich zu
einem Witz auf, den bereirs der Erzvater Abraham kannte. Wenn
dann der Gewaltige lächelt, hat man das Empfinden, daß alles
ſehr gut gehen werde, und man ſieht bereits das ganze Gehalt
ohne Abzüge in der Brieftaſche. Selbſt der Prokuriſt und der
Bureguchef vergeſſen in den entſcheidenden Augenblicken ihre Vor
geſetztenwürde und laſſen die Ahnung eines ſonnigen Lächelns
über ihre Geſichtsgüge gleiten. Natürlich wahren ſie die Haltung
mein Gott, der Kaſſierer iſt doch ihr Untergebener
gls Gleichberechtigter behandelt In kurzen Worten fordert man

anſtändiger Prokuriſt wieder mit Vorgeſetztenakzent und ganz bei-

bleiben. Schließlich wird der heute Gefürchtete nervös; nein, beim

aber er wird

die Auszahlung, aber doch um eine Nuance höflicher als ſonſt:
Ganz nebenbei bemerkt man auch, wenn man ſieht, daß die Kleinen
des Bureaus ihr Gehalt in kleinen Geldſcheinen erhalten haben,
daß man großes Geld wünſche und den Vorſchuß dieſes Mal nur
zur Hälfte abgezogen haben möchte. Das ſpricht natürlich ein

läufig, als ob es eine abſolute Selbſtverſtändlichkeit ſei, aber ganz
im Hintergrunde ſitzt doch ein zaghaftes „Bitte, bitte!“

Der Kaſſierer lächelt entgegenkommend. Natürlich ſind noch
große Geldſcheine da für den Allgewaltigen des Bureaus, drotz
dem vorher einem der Kleinen entſchieden erklärt wurde, er müſſe
mit Zweimarkſcheinen zufrieden ſein. Auch der Abzug des Vor-
ſchuſſes kann ganz gut geteilt werden. Der Kaſſierer iſt auf ein-
mal ſelbſt tollegial geworden. Warum ſoll er nicht der Bitte des
Prokuriſten nachgeben; aber wenn er wollte, dann könnte er
Schwierigkeiten machen, könnte zeigen, wieviel heute von ſeinem
Willen abhängt. Er wird ſich hüten, denn es kommen auch wieder
andere Tage, und der kluge Mann baut vor, Natürlich iſt man
kollegial; man kann es ſich ja heute leiſten, aber man darf nie
die natürliche Ordnung vergeſſen; die Kirche muß doch im Dorfe

kann er nicht alle Sonderwünſche berückſichtigen.
Warum jetzt eine Akontozahlung? Alles kommt durcheinander.
Man muß warten lernen. Einer nach dem andern! Morgen ſind
auch noch die Geſchäfte offen. Jeder Menſch hält eben einen
kleinen Tyrannen in ſeiner geheimſten Herzkammer vor den Augen
Neugieriger verſchloſſen.

Am nächſten Tage geht alles wieder ſeinen gewohnten Gang.
Still und beſcheiden werden die Aus- und Eingänge durchgezählt,
bis wieder ein Monat vergangen iſt und „die große Stunde“ naht.

beſten Willen

Aus dem Münchener Theaterleben. Jm Münchener Theater-
leben eine weſentliche Einſchränkung bevor. Die künſt-
leriſch hochſtehende Bühne der Kammerſpiele wird das Schauſpiel-
haus erwerben und dorthin überſiedeln, ſo daß die ſelbſtändige
Exiſtenz des Schauſpielhauſes damit aufhören wird. Die
Kammerſpiele erhalten dadurch eine weſentlich vergrößerte Baſis
und ſtehen deshalb auch in neuen Verhandlungen mit den
Städten München und Augsburg wegen rhohung der ihnen bis-
ber zuge ſtandenen Subventionen. Um das Haus der Kammer-

ſteht
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ſpiele bemühen ſich ſeit längerer Zeit verſchiedene Kino-Unter-
nehmen. Vorausſichtlſch wird das Haus vom Konzern der
Emelka erworben werden. Dieſe Verhandlungen ſind aber noch

Halleſches Theater- und Kunſtleben.
Muſikaliſche Morgenfeiern. Die nächſte (4.) muſikaliſche

Morgenfeier findet an Sonntag, dem 11. April, vormittags
1178 Uhr, ſtatt und iſt Hektor Berlioz gewidmet. Als Redner
wurde Dr. Lervpold Schmidt gewonnen. Den muſikaliſchen Teil
beſtreiten Charlotte Strempel, Elſe Jörn und das geſamte Stadt
tbeaterorcheſter unter Leitung des Generalmuſikdirektors Erich
Band.

Eugen Klöpfers Gaſtſpiel am Donnerstag findet bei auf-
gehobenem Abonnement ſtatt. Der Spielplan bringt in den näch-
ſten Tagen folgende Werke: Mittwoch: „Katte“. Freitag:
„Marietta“. Sonnabend: „Don Giovanni“.

Volksbühne. Nächſter Spieltag für Thegtergemeinde A: Sonn
abend, den 10. April, 72* Uhr: Mozarts „Don Juan“. Die Mit
glieder, die ihre 7. Beitragsmarke noch nicht eingelöſt haben, werden
gebeten, die Einlöſungstage an den Plakatſäulen zu b ten.
Am 12. April, 8 Uhr: „Ein Walzertraum“. Karten für alle
Theatergemeinden in der Geſchäftsſtelle. Die 4. Morgenfeier am
11. April, 11 Uhr vormittags, im Stadttheater iſt Berlioz ge
widmet, deſſen Oper „Beotrice und Venedikt“ für uns zur Auf-
führung kommt. Nächſter Kulturfilm: Am 12. und 18. Apri
834 Uhr, im Thaliaſaal: „Amundſens Flug zum Pol“. Karten
in der Geſchäftsſtelle, Brüderſtraße 14. Telephon 3470.)

Jhren 70. Geburtstag feierte am 6. April Frau Obriſt-
Jehnicke in Weimar. Seit vielen Jahren hat dieſe Frau in
hingebender Weiſe für Arme und Bedürftige gearbeitet, nachdem
ſie einer erfolgreichen Laufbahn als Schauſpielerin am ehemaligen
Weimarer Hofltheater entſagt hatte. Auch ihr ſchönes künſtleriſches
Können hat ſie ſeit Jahren in den Dienſt der Wohlfahrtspflege
geſtellt und ſich ſtets großzügig den Bildungsbeſtrebungen der
Arbeiterſchaft gewidmet. Grſt kürzlich noch hat ſie bei Heine-
Feiern der ſozialiſtiſchen Arbeiterinnen durch Rezi-
talionen mitgewirft. Sie iſt auch eine eifrige Förderin der
Frauenfriedenbewegung und Anhängerin der reli-
giöſen Sozialiſten. Möge ihr ihre Friſche und Arbeits-

nicht abgeſchloſſe kraft noch lange unvermindert erhalten bleiben

war.
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nach Vorſtellungen und Re e ine hre gungen eines exkluſiven Beamten-
rentanos Lehrtätigkeit und der Lehrtätigkeit ſeine iiſt es zu danken, daß hier und da mit deſeg Weſten ſern

iſt. Leider nicht in erforderlichem Maße, und man kann heute
ſagen, daß der Zankapfel in den Parlamenten, die Perſonalpoli-
tik, die Beſeitigung antirepublikaniſcher Beamten in 90 von 100
Fällen eine Maßnahme iſt, die nicht nur politiſch, ſondern vor
allen Dingen aus Gründen der Wirtſchaftspolitik und der Wirt
ſchaftsauffaſſung geboten iſt.

Faſciſten-Ueberfälle auf amerikaniſche
Matroſen.

In den Ofert Rom, 7. April. (Radiomeldung.)
In den Oftertagen iſt es in Venedig zu ſchweren Zuſammen-ſtößen zwiſchen organiſierten Faſciſten nd S euren Be

ſatzungen des im dortigen Hafen liegenden amerikaniſchen
Torpedobvotzerſtörergeſchwaders gekommen. Sieben Matrvoſen
wurden ſchwer verletzt. Jn hieſigen Kreiſen glaubt man, daß
dieſer Zuſammenſtoß u. a. auch politiſche Auswirkungen
haben und die Verabſchiedung des amerikaniſch- italieniſchen
Schuldenabkommens wenn auch nicht unmöglich machen, ſo doch
verzögern wird. Es wird angenommen, daß der Senator
Borah, einer der Hauptfechter gegen das amerikaniſch- italieniſche
Schuldenabkommen, den Zwiſchenfall in Venedig zu einer neuen
ſcharfen Auseinanderſetzung mit der Regierung Muſſolinis
wachen wird.

Arbeitsloſen Knruhen in Polen.
Berlin, 7. April. (Radiomeldung.)

Aus Warſchau wird gemeldet, daß es am Dienstag in
Lublin zu Arbeiteloſenunruhen kam, als etwa
1000 Arbeitsloſe für die Auszahlung von Arbeitsloſenunterſtützung
demonſtrierten. Der Zuſammenſtoß erfolgte mit der Polizei.
Drei Poliziſten wurden ſchwer verletzt. Die Menge konnte erſt
beruhigt werden, nachdem der ſtellvertretende Bürgermeiſter die
Verſicherung abgegeben hatte, daß in dieſen Tagen für die
hungernden Arbeitsloſen eine größere Geldſumme ver-
ausgabt werden ſoll. Die Menge wurde ſchließlich durch größere
Militärabteilungen verſprengt.

Der Berrückte auf Reiſen.
Berlin, 7. April. (Radiomeldung.)

Der italieniſche Miniſterpräſident tritt heute eine Afrika-
Reiſe an. Das von ihm benutzte Kriegsſchiff wird von 15 Torpedo-
bootzerſtörern auf der Hin- und Rückfahrt begleitet. (1) Aber das
ſrae dem ehrgeizigen Diktator noch nicht. Er hat von den
rüheren wilhelminiſchen Methoden, Aufſehen zu erregen,

gelernt und deshalb veranlaßt, daß zur Stunde ſeines Reiſe-
antritts alle auf der Fahrt oder im Fahren befindlichen italieni-
ſchen Dampfer die Sirenen heulen laſſen. (1) Die Küſten-
gemeinden ſind angewieſen, den ganzen Tag über zu flaggen.
Abends ſoll überall feierlich illuminiert werden.

Der amtliche Mord in Rußland.
Das Militärtribunal in Tiflis verurteilte 22 Perſonen

wegen Zugehörigkeit zu einer ſowjetfeindlichen Organiſation zum
Tode durch Erſchieſzen,

Jn dem Moskauer Prozeß gegen die vermutlichen, von der
Polizei gedungenen zwei Mörder des vor 18 Jahren getöteten
linksſtehenden Duma- Abgeordneten Dr. Karawafew wurden
ebenfalls Todesurteile gefällt.

Angriff der Rifkabylen.
Paris, 7. April. (Eig. Drahtbericht.)

Die Rifkabylen ſollen nach den hier aus Marokko vorliegenden
Meldungen die franzöſiſchen Stellungen in der Gegend von Taza
angegriffen haben. Ein Gegenangriff der franzöſiſchen
Truppen ſoll erfolgreich verlaufen ſein. Angeblich wurde eine
Anzahl von Dörfern zurückerobert und an ein en Punkten die
franzöſiſch-ſpaniſche Grenze wieder erreicht. Die franzöſiſchen
Verluſte ſollen 5 Tote und 3 Verwundete betragen haben.

Prozeß Kußmann-Knoll.
Berlin, 7. April. (Radiomeldung.)

Am heutigen Vormittag beginnt vor dem erweiterten Schöffen-
gericht Berlin-Mitte der Prozeß gegen Kußmann-Knorl.
Sie ſind beſchuldigt, in dem Verfahren gegen Varmat Akten ge
ſtohlen zu haben, und zwar zu dem Zweck der politiſchen Aus-
beutung. Unter den für heute geladenen Zeugen befindet ſich
außer dem früheren Oberſtaatsanwalt und jetzigen Landgerichts-
direktor Dr. Linde, der früher die Barmat- Angelegenheiten be-
arbeitete, der Geldgeber für die Preſſehetze, Bacmeiſter.
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Wieviel Wohnungen werden in Deutſchland gebaut
Der ſchätzungsweiſe Wohnungsbedarf betrug im Jabre

1922 rund 1 Million, der jährliche Neubedarf wird mit
150 000 Wohnungen angenommen. Allein Berlin bean-
ſprucht jährlich 30 000 neue Wohnungen. Durch die Flucht
der Jnflationsgewinne in die Sachwerte erlebte die Bau
tätigkeit nach dem Kriege im Jahre 1922 ihre Blüte. Durch
die Hauszinsſtener und die Zuſchüſſe der Gemeinden, Be-
hörden und der Arbeitgeber für den Wohnungsbau hat das
Jahr 19285, für das jedoch noch keine endgültige Ziffern
bekent nd das Jahr 1992 och üßertraffen

Nalürlich genügen dieſe Jahlen nicht im entfernteſten um
die Wohnungsnot beb etat ſachlich zu

kime Nacſit im TWaortesaul.
Von H. W. Limmer.

Die Warteſäle der Bahnhöfe in den Großſtädten haben eine
ſazighehiſtoriſche Bedeutung gewonnen. Sie füllen viele Seiten
m Buche menſchlichen Elends. Sie ſind die öffentliche Schau-

ſtelle, das inoffigielle, unerlaubte Obdachloſenaſyl. Beſonders gilt
das von den Warteſälen 8. und 4. Klaſſe. In der JInflationszeit
waren ſie eine wüſte Handelsbörſe, ohne Konzeſſion und doch ge-
duldet, in der man billig Waren jeglicher Art, dunklen Urfprungs
oder aus Not zum Verkauf angeboten, erſchachern konnte. Sie
waren eine Brutſtätte der verſchiedenſten Laſter, ein Bureau für
Arbeitsnachweis, eine Wärmehalle für Frierende, ein Schlafſaal
für unbemittelte Wohnungsloſe und arme Reiſende, eine An-
ſchlußſtelle für Mädchen, die einem traurigen Gewerbe nachgehen.
Noch in aller Erinnerung iſt die Rolle, die der Warteſaal in der
HaarmannAffäre bei der Anlockung der Opfer für den Maſſen
mördec geſpielt hat.

28 Uhr morgens. Schlafende Menſchen in bequemen und
unbeguemen Stellungen guf, Bänken und Stühlen, meiſt in ab-
geriſſener Kleidung, übernächtig, das Geſicht durchfurcht von
Spuren des Leids und harten Lebenskampfes. Selten iſt da-
zwiſchen einer, der wacht oder den Kellner durch Beſtellungen be-
helligt. Hört man einmal den Ruf nach dem befrackten Manne
zwiſchen harwoniſch abgeſtimmten oder kraß diſſonierenden
Schnarch und Sägetönen, ſo dürſtet meiſtens ein Nachtbummler,
der ſchon zuviel des berauſchenden Saftes getrunken hat und noch
immer keine Ruhe ſinden kann. Hier finden wir ein erlaubtes
Hintertürchen zur Umgehung polizeilicher Vorſchriften. Für eine
Fahrkarte außerhalb des Nahverkehrs zum Preiſe von 1,30 Mk.
erhält man einen reſervierten Schlafwagenplatz im Warteſaale.
Neben mir ſitzt ein junger Mann, ſeine Arme ſchlaftrunken auf-

ſtützend, um ſich ein wenig Ruhe zu gönnen. Jch komme mit ihm
in ein Geſpräch. Er iſt arbeitslos und will es erzwingen, hier
in der Weltſtadt der unbegrenzten Möglichkeiten Arbeit zu er
halten. Jch frage ihn, warum er nicht im Aſyl übernachtet. „Jch
ſchäme mich meiner Armut.“ Ich kann ihn nicht davon über
gen daß ehrliche Armnt keine Schande iſt. Jch frage ihn: „Wo-
er haben Sie denn das Geld für eine Fahrkarte?“ Er zögert
mit der Antwort. Jch dränge ihn. „Ein fortreiſender Kollege
hat ſie mir geſchenkt. Er hat ſie bereits eine Nacht benutzt.“
Traurig, mit reſignierter Miene, fügt er noch hinzu: „So muß
man ſich eben heute durchquälen.“ Der einfache Reiſende auf
Proviſion, der drüben ſitzt, lächelt profitlich. Er hat mit dem
Uebernachten im Warteſaal ein Geſchäft gemacht. Speſen ſparen
heißt die Deviſe. Ein Hotelzimmer koſtet mindeſtens 5 Mk., eine
Fohrkarte nach X. nur 1,30 Mk. Das bedeutet eine Erſparnis
7 3,70 Mk. Ja, das Leben iſt teuer; nur „findig“ muß man
ein.
4 Uhr morgens. Der Bahnhof wird für den allgemeinen Ver-

kehr geöffnet. Verſtohlen drücken ſich ein paar Jammergeſtalten
in die Ecken des Warteraums, nachdem ſie ſich die ganze Nacht
in den Straßen herumgetrieben haben, und ſuchen wenigſtens noch
für ein paar Stunden Ruhe. Epiſoden und Tragödien nehmen
im Warteſaal ihren Anfang oder ihr vorzeitiges Ende. Jm
Kriminaltogebuch muß der Warteſaal eines Bahnhofs bemerkens-
wert rot angeſtrichen werden. Auch im Warteſgal 1. und 2. Klaſſe
trifft man auffallende Typen. Talmi-Eleganz, Blender und
Hochſtapler beiderlei Geſchlechts. Jm flotten Anzug ſitzt dort ein
junger „Herr“. Er trägt einen Anzug nach der neueſten Mode,
ein rohſeidenes Hemd und Lackſchuhe im Shimmiformat. Für die
letzten vaar Pfennige trinkt er einen Schoppen Wein. Jn irgend-
einer Form muß ihm hier ſein Glück „lachen“. Der Kriminaliſt
muß dieſem Raum erhöhte Beachtung ſchenken. Er iſt gefährlicher
für die Jrrtriebe des Menſchen. Man kann ruhig behaupten, daß
die Zuſammenſetzung des Publikums in den Warteſälen einen
ziemlich zuverläſſigen Maßſtab für das ſoziale Elend unſerer
Zeit bietet.

Auffindung der Leiche der Jurjewfkaja.
Aus Andermatt wird gemeldet:
Als die Sängerin Zingidag Jurjewſkaja ſich am 4. Dezem-

ber 1925 von der Teufelsbrücke in Andermatt in die Reuß ſtürzte,
war die Bergung der Leiche unmöglich, da die ſteilen Ufer des
Fluſſes gänzlich vereiſt waren. Erſt jetzt hat der Fluß die
Tote herausgegeben. Am Sonnabendnachmittag erblickte, wie wir
bereits kurz berichteten, ein Waldhüter etwa 20 Meter ſtrom-
abwärts von der Brücke eine Leiche und barg ſie mit Hilfe von
Paſſanten. Es war die Leiche der Jurjewſkaja. Seinerzeit war
an der Teufelsbrücke ein Raſiermeſſer und Blutſpuren gefunden
worden. Am linken Handgelenk der Toten zeigten ſich jetzt auch
die Spuren eines Schnittes, den ſich die unglückliche Sängerin
beigebracht hatte. Auch die linke Kopfſeite weiſt Verletzungen
auf, die von dem Sturze herrühren. Der Körper, der den Winter
hindurch im Eiſe eingeſchloſſen war und erſt bei Eintritt des

auwetters frei wurde, iſt gut erhalten. Die Leiche wird bis
zum Eintreffen der von dem Gatten der Jurjewfkaia erbetenen
Verfügungen im Leichenhauſe aufgebahrt.

Autounglück.
Görlitz, 7. April.

Wie der „Neue Görlitzer Anzeiger“ meldet, platzte an einem
Kraftwagen auf der Straße von Keula nach Muskau in einer
ſcharfen Kurve ein Reifen, ſo daß der Wagen zur Seite ge-
ſchleudert wurde. Von den vier Jnſaſſen des Wagens kamen zwei
mit leichten Hautabſchürfungen davon, während der Führer
einen Nervenzuſammenbruch und der vierte Jnſaſſe einen Arm-
bruch erlitt. Außerdem wurden zwei vorbeikommende Spazier-
gänger von dem Wagen umgeworfen. Der eine erlitt einen
Schädelbruch und ſtarb auf dem Transport ins Krankenhaus,
der zweite kam mit einem Schlüſſelbein- und einem
Naſenbeinbruch davon.

Zur Nordpolfahrt Amundſens. Aus Rom wird gemeldet:
„Giornale d'Jtalia“ zufolge wird das Luftſchiff „Morge“, wenn
die Welterverhältniſſe ſich nicht ändern, am kommenden Donners-
tag die Fahrt nach Norwegen antreten.

Jn den Oſtertagen
tödlich ver-

Opfer der Berge. Aus Wien wird gemeldet: J.
ſind im Gebiete der Ra z drei Wiener Touriſten
unglückt.

Rekord im Fallſchirmabſprung. Wie die „Voſſiſche Zeitung“
aus Breslau erfährt, wurde der von dem Jtaliener Mattino auf-
geſtellte Rekord im Fallſchirmabſprung in Gleiwitz von dem
Breslauer Alfred Knorr gebrochen. Knorr ſprang aus einer
Höhe von über dreitauſend Meter ab und landete in unmittel-
barer Nähe der polniſchen Grenze.

Abſturz vom Jlſenſtein. Die „Magdeburgiſche Zeitung“ meldet
aus Halberſtadt: Am Oſtermontag ſtürzte eine Dame vom Jlſen-
ſtein etwa ſechzig Meter in die Tiefe. Ein Reichswehrſoldat
kletterte ihr nach, kam aber dabei ſelbſt in Lebensgefahr. Die
Feuerwehr befreite den aus ſeiner ſchwierigen Lage.
Während der Soldat nur geringe Verletzungen davontrug, wurde
die Dame in ſchwerverletztein Zuſtande ins Wernigeroder Kranken-
haus gebracht.

Das Rotorſchiff „Baden-Baden“ iſt am Dienstagmorgen kurz vor
Beginn der Morgendämmerung in Hamburg eingetroffen, um zu
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Autounglück bei Pirna.
Berlin, 7. April. (WTVB.)

Jn der h von Pirna überſchlug ſich das von dem neu-
ernannten chileniſchen Konſul in Breslau, Mundt, geſteuerte
Automobil. Der Konſul und ſeine Braut wurden aus dem
Wagen geſchleudert und ſchwer verletzt. Nach einem
Bericht der „Voſſiſchen Zeitung“ iſt Konſul Mundt bereits geſtern
ſeinen Verletzungen erlegen, ſeine Braut liegt mit einem doppelten
Schädelbruch bewußtlos darnieder.

Schwerer Autounfall in Ungarn.
Berlin, 7. April. (Privattelegramm.)

Wie die „Voſſiſche Zeitung' aus Budapeſt berichtet, ereignete
ſich in der Nähe von Oedenburg ein furchtbares Automobil-
unglück. Ein mit fünf Frauen und einem ſiebenjährigen Mädchen
beſetztes Auto durchbrach infolge Radbruches das Brückengeländer
und ſtürzte in einen Bach. Zwei der Frauen und das Mädchen
waren ſofort tot. Die drei übrigen ſowie der Chauffeur wurden
in hoffnungsloſem Zuſtand in das Krankenhaus gebracht

Liebestragödie.
Berlin, 7. April. (Privattelegramm.)

Wie der „Lokalanzeiger“ aus r meldet, ſchoß in
Jnnsbruck der Kaufmann Ebenhöfer ſeiner Geliebten im gegen-ſeitigen Einverſtändnis wegen Ausſichtsloſigkeit einer bald gen

ehelichen Verbindung eine Kugel durch den Kopf und tötete
ſich dann ſelbſt. Das Mädchen dürfte mit dem Leben davon
kommen; doch iſt das Augenlicht wahrſcheinlich verloren.

Großer Einbruchsdiebſtahl.
Berlin, 7. April. (WTVB.)

Einen Einbruch von großem Umfange verübten in den Feier-
tagen Einbrecher in der Königſtraße in der im Zentrum der
Stadt gelegenen Wohnung eines Kaufmanns, der ſich mit ſeiner
Gattin auf der Oſterreiſe befand. Die Einbrecher erbrachen die
mit zwei ſchweren Kunſtſchlöſſern geſicherte Wohnung und er
beuteten einen großen Barbetrag in ausländiſchen
Banknoten, koſtbare Schmuckſtücke, wertvolle Silber und
Porzellanſachen, zahlreiche Kleidungsſtücke, Wäſche und
Teppiche. Die Einbrecher waren während der Feiertage in der
Wohnung verblieben, hatten ſig aus den vorgefundenen Eß-
vorräten verpflegt und in den Betten der Wohnungsinhaber ge
ſchlafen. Auf die Wiederbeſchaffung der geſtohlenen Sachen iſt
eine Belohnung von 15 000 Mk. ſowie 25 Prozent des geſtohlenev
Bargeldes ausgeſetzt worden.

Die Spritweber-Prozeſſe,
die vor dem Großen Schöffengericht BerlinMitte vorbereitet
werden, ſollen durch den erſten großen Spritprozeß gegen den
Kriminalkommiſſar Peters eröffnet werden. eters ſoll ſich
der Beſtech ung ſchuldig gemacht haben, doch ſind auch die Vor
gänge, die den un rechtmäßigen Bezug von Sprit durch eine Reihe
von Abnehmern des Monopolamtes zum Gegenſtand haben, mit
herangezogen. Die unrechtmäßig verwendeten Spritmengen
gehen in die Millionen Liter und die ſich hieraus ergebenden
Steuerſtrafen ſind ungeheuer hoch. Von den durch die Spritaffäre
kompromittierten Beziehern hat ſich einer der Fabrikanten namens
Dr. Stahn bei ſeiner Auslieferung aus der Türkei im Liſſaboner
Hafen auf einem deutſchen Dampfer erſchoſſen. Auch eine ganze
Reihe von Zollbeamten iſt wegen Beſtechung und Begünſti-
gung in die Affäre verwickelt. Der intereſſanteſte Prozeß aber
wird das Verfahren gegen die Gebrüder Weber (die Spritweber)
wegen Brandſtiftung ſein. Es wird ihnen vorgeworfen,
daß ſie das große Stahnsdorfer Spritlager im Werte von 3 Mil
livnen Mark ſelbſt in Brand geſteckt haben.

Mord an einem Patienten
beging ein Kölner Arzt Dr. Pröſcher. Pröſcher, der Hausarzt
bei dem Architekt Oberreuther war, hat dieſem ohne Wiſſen des
Anſtaltsarztes ſtarke Queckſilbereinſpritzungen gegeben, die am
Karfreitag den Tod Oberreuthers herbeiführten. Nach den bis-
herigen Ermittlungen beſteht kein Zweifel, daß hier ein Mord
vorliegt. Fahrläſſigkeit kommt nicht in Frage, da die Doſis der
Einſpritzungen ſo ſtark war, daß ſie unbedingt tödlich wirken
mußte. Dr. Pröſcher hat ſich der Feſtnahme durch die Flucht ent

Opfer eines Streichholzes
Leipzig, 7. April.

Snem eigenartigen Unglücksfall fiel in Leipzig-Connewitz die
neunjährige Erna Hertel zum Opfer. Das Kind ſtand in der
Bahnhofswartehalle in der Nähe des dortigen Zigarettenſtandes,
als ihm plötzlich ein von einem jungen Menſchen achtlos weg-
geworfenes brennendes Streichholz auf die Kleidung fiel. In
wenigen Augenblicken ſtand das Kind in Flammen. Obwohl
ſofort die in der Nähe befindlichen Perſonen ihr Möglichſtes
taten, um den Brand zu erſticken, waren die Brandwunden dennoch
ſo ſchwer, daß das Kind am Dienstagmorgen im St. Facob-
Krankenhaus verſtarb. Der tiefbedauerliche Unfall ereignete
ſich am 1. Oſterfeiertag. Nach dem leichtſinnigen jungen Mann
wird noch gefahndet.

Leipzig, 7. April.
An beiden Beinen ſchwer verletzt wurde am 2. Oſterfeiertag eine

Kontoriſtin, die am Oſtplatz mit ihrem Fahrrade in ein Auto
fuhr.

Bei dem Abbrennen eines Oſterfeuers entſtand in Bottrop durch
ein auf unbekannte Weiſe in das Feuer geratenes Geſchoß eine
furchtbare Exploſion. Ein zwölfjähriger Knabe, der dem Feuer
am nächſten ſtand, wurde in Stücke geriſſen, eine Anzahl von Ver-
ſonen durch Eiſenſplitter ſchwer verletzt.

Der Führer einer Menſchenfreſſerbande iſt nach einer Meldung
aus Liberia in Afrika von der franzöſiſchen Kolonialpolizei
verhaftet worden. Aus mehreren Dörfern in der Umgebung von
Liberig waren in der letzten Zeit Männer, Frauen und Kinder
unter höchſt verdächtigen Begleiterſcheinungen verſchwunden. Nun
iſt durch das Geſtändnis des Führers der Menſchenfreſſerbande
feſtgeſtellt worden, daß ſeine Leute die Dorfbewohner entführt.
getötet und verſch lungen haben.

Auftakt zum Berliner 6-Tage-Rennen. Als Vorſpiel zu dem
am kommenden Donnerstag beginnenden Berliner 6-Tage-Rennen
wurde auf der Kaiſerdamnmbahn ein 3-Stunden-Mannſchaftsrennen
veranſtaltet. Sieger blieb mit 76 Punkten und 121,4 Kilometern
die Mannſchaft Saldow (Deutſchland) und Louet (Frank-
reich

60 000 Goldmark hat ein tbjähriger Handlungsgehilfe einer
Hamburger Getreidefirma von dem Guthaben des Geſchäfts ab

durch falſche Buchungen gedeckt. Der junge
liederlicher Geſellſchaft und

Das Ge-

fe hoben und
M verſchleuderte das Geld in
bedachte ſeine Freundinnen- mit Tauſenden von Mark.

d verurteilte ibn zu 2 Jahren Gefängnis.
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Leipzig (Welle 452).

Wien, 7. April. [(Eig. Drahtbericht.) Bau von Hochantennen. Donnerstag: 12 Uhr: Mittagsmuſik. 12.55 Uhr: NauenerAm Dienstagmorgen iſt der ehemalige Juſtizminiſter Franz An alle Funkfreunde, die im Begriffe ſind, ſich eine Hochantenne l Zeitzeichen. 8 bis 4 Uhr: Uebertragung aus Kbnigewuſterhercer

Klein einem ſchweren Leiden erlegen. Der Verſtorbene iſt der zu bauen, ergeht die Mahnung, ſich vorläufig mit einer Behelfs-4 bis 5.80 Uhr: Konzert. 6.80 bis 6.45 ühr. Aufwertungsrund
Schöpfer der öſterreichiſchen Zivilprozeßordnung. Als Miniſter antenne zu begnügen. Vom Reichspoſtminiſterium wird zurzeit funk. 6.45 bis 7 Uhr: Steuerrundfunk. bis 10 Uhr: „Auguſt
wirkte er in den drei Kabinetten, die im Jahre 1905 die öſter eine neue Antennenverordnung ausgearbeitet, die für ganz der Starke“. 10 Uhr: Funkbrettl.
reichiſche Wahlreform durchgeführt haben. Nach dem Umſturz
berief ihn Genoſſe Otto Bauer in das Miniſterktm des Aeußern
und betraute ihn mit der Leitung der vorbereitenden Arbeiten für
die Friedensverträge. Auch bei den Friedensverhandlungen von

Deutſchland in Kraft tritt. Jn Zukunft ſollen nur die Städte-
verordnungen Gültigkeit haben, ſoweit Antennen über öffentliche
Straßen, Plätze, Flüſſe und Bahnkörper führen. Näheres wird
die neue Reichsverordnung bringen. Arbeiter-Radio-Klub, Be-

Königswuſterhanſen (Welle 1300).
Donnerstag: 3 bis 3.80 Uhr: Einheitskurzſchrift. 8.30

bis 4 Uhr: Stadtrat Dr. Mutheſius: „Geſchichtliche Entwicklung
St. Germain wirkte Franz Klein mit, bis er infolge der Hetze der zirksgruppe Halle. der Jugendwohlfahrtsvflege“ 4 bis 4.30 Uhr: Miniſterialrat
Chriſtlichſozialen zurücktreten mußte. Franz Klein hat auf den Neue Radio- Bücher Dr. Ottendorff: „Leibesübungen an den preußiſchen Knaben-
Juriſtentagen immer wieder de ſozialen Notwendigkeiten der 3 ſchulen 4.40 bis 5.10 Uhr: Prof. Dr. Möllers: TuberkuloſeGeſetzgebung, namentlich in den Fragen des Angeſtelltenrechts Anktenne und Erde, Anleitung M Bau von Jnnen-, Hoch als Volkskrankheit“. 5.10 bis 5.80 Uhr: Rektor Lorentz: „Prak-
und des Kartellweſens, betont. Mit ihm iſt ein aufrichtiger und Rahmenantennen, Blitz und lpparat- Erden für Radioama tiſche Verwertung hygieniſcher Lehren“. 8.30 bis 10 Uhr: „Nach
Republikaner und ein mutiger Vertreter des Anſchluß teure, von Hanns Günther (W. Dehaas) und Dipl.-Jng. R. Hell. Feierabend“. 10.80 bis 12 Uhr: Tanzmuſik.
gedankens dahingegangen. Mit 302 Abbildungen. Franckhſche Verlagshandlung, Stuttgart.

Preis in Halbleinen 9,50 RMk.
Nicht mit Unrecht heißt es in der Radioſprache, den Aether „ab-taſten“. Dieſes Abtaſten geſchieht mit Hilfe verſchiedener Spulen,

Drehkondenſatoren und last not least der Antenne. Wer
einen erfolgreichen Empfang wünſcht, ſollte daher in erſter Linie

Wetter Boranſage
Donnerstag Wolkig bis trüb, zeitweiſe aufheiternd, windig, ziem-

lich warm, ſtrichweiſe Gewitter. Nachher Abkühlnung.
Herriots zwei Parteien.

Paris, 7. April. (Radiomeldung.)Der franzöſiſche Kammerpräſident Her riot, der ſich augen- über die Antennen und über ihren nicht minder wichtigen Gegen Freitag: Abwechſelnd heiter und wolkig, kühler, etwas Reger,
bli lich im SeineDepartement befindet, hat dort am Diens tag vol, die Erde, Beſcheid wiſſen. Mancher Fehler, manches Kopf-
eine Rede gehalten, in der er ſeine Treue gegenüber der Politik zerbrechen würde dann vermieden. Ein willkommener Ratgeber Verantwortlich für Politik. Wirtſchaft und Feuilleton
des Linkskartells auseinanderſetzt. Herriot, deſſen Aus in dieſer Beziehung iſt das obige „Radiofüralle“-Bändchen, F. O. H. Schulz für Lokales und Kommunalvolitik:angeſichts der jüngſten innerpolitiſchen Ereigniſſe an deſſen Anſchaffung jedem Rundfunkteilnehmer dringend empfohlen! Gottlieb Kaſparek; für Gewerkſchaftliches und

deutung gewinnen, erklärt, daß man von ihm gefordert habe. werden kann. Ht. Provinz: Alfred Wielepp für den Sportteil: Felixſei ine ſozialiſtiſchen Freunde zu verleugnen, und daß er dies ab- Habicht für den Anzeigenteil: Wilhelm Herzig:;Der Amateurſender, eine Anleitung zum Bau und Betriebkleiner Röhrenſender für Telegraphie und Telephanie von Hanns ſämtlich in Halle.gelehnt habe. Er werde ſein Programm durchſetzen, aber nur Verlag: Volksblatt“ G. m. b. H.mit Hilfe ſeiner demokratiſchen Freunde. Es gebe gegenwärtig S 9 g Druck: Halleſche Genoſſenſchafts n chdruckerei, e. G. m. b. H..,nur zwei große Parteien. Einmal diejenigen, die frei und ehren- Zu t un Dalbieinand zeh. c n Verlagstandlung, Harz 4244.
haft von ihrer Arbeit leben wollten, die ſich Sozialradikale oder gart. u

Der fortgeſchrittene Funkfreund beläßt es nicht beim Empfang,Sozialiſten nennen und die wollten, daß jedem Menſchen die Würde er will auch ſenden. Die Amateur-Sende-Bewegung, die in Ame-

e S di er 8 h w. 7r r e de de rika ſchon große Ausmaße angenommen hat, wird 3 bei uns t E
ſetzteren nicht ihre politiſchen Rechte rauben, aber ſie werde och weitere Kreiſe ziehen, wie ja überhaupt d e eale Radio-
ihren Drohungen und ihrem Druck nicht nachgeben. Sie werde Lerkehr der Zukunft eine gegenſeitige drahtloſe Nachrichtenüber Sei vorsichtio

nen nicht die Republik ausliefern, deren Schickſal mit dem mittelung ein drahtloſes Telephon für ſedermann werden wird.
Vorſtehendes Buch iſt eine gute Einführung in das Sendeweſen.reichs eng verbunden ſei.S r r

Der Großinduſtrielle Auguſt Thyſſen
um 9 Uhr auf Schloß Landsberg bei Mülheim im 85. Lebensjahre
verſtorben.

iſt am Sonntagmorgen

Es dürfte ſich auch beſonders als
und Radiokurſen eignen.

Lehrmaterial in Baſtelſtunden
Et.

Rolclio Eraatereue Apparatebau, Halle,
Am Botanischen Garten, Tel.

Sachse Gr. Wallstr. 21
3092

Keat reinersibt nur einen echten
Malzkaffee

Geſchäftsführer der Bank der Arbeiter,Bereins-Kalender denen MWjet Beamten 5 rn Stadt-Theate 7001l0gischer Garten
iesjährige Maifeier. Jn Anbetracht t Donnerstag, den S. April,SP e der Wichtigkeit der Tagesordnung erſuchen Tee Be S nen 2 n ben 3 rſget ialiſt Frauen wir um vollzähliges Erſcheinen aller Ge- Mittwoch s Uhr: Sin Bezirt werkſchaftsvorſtände und Kartelldelegierten. Katte S Garten- Konzertar Der Vorſtand 9 5). Donnerstag 8 Uhr S et angtiger Wi m s

kretariat der S Ha des Ortsausſchuſſes Halle (ADGB.). Purch die im Truw-Brot enthaltener Gaſtſpiel Eugen S (Wei r ters n aa 44, Hofgebäude 2 Tr. Weltliche Schule. Die für Donnerstag. radioaktiven Nährsalze Kann mit den Klöpfer bei auf- S es Hal]. Sintfonie-Orebesters.
1ö2v. den 8. April, abends 8 Uhr, in der Auſa rege mässigen Genuss dieses Brote gebob. Abonnem. o Leitung: Benno Platz. 2161

Halle r er u r h 2 Wer der berühmten ad Der Meister winmruttutnnuninminunemmnuuminnnnnammlung des Nordens muß wegen Rei- aktiven Herquel en errefcht werden. Freitag s Uhr hJungſozialiſten, Mittwoch. den 5. April. abends nigungsarbeiten nach dem „Volkspark“ 9 Marietta tin der Volksblattredaktion: Arbeits ausſchuß es S Die Die IV. Rate für a0f am ar y e n
ung für den Süden findet am Freitag, DienstagAus dem Bezirk. dem 9. April, abends 8 Uhr, in der Aula Stammkarten Brüne h viaRerſehur ter wort Mittwoch. d der Torſchule ſtatt. wird an d. Kaſſe C4. 7 April Verſammiung. Wichtige Tages enommen Böhms allerfrüheste gelbeordnung. Jahireiches Erſcheinen erwünſcht. Ferienheim Genofſenſchaft „Naturfreundc“ ang Kuckuek und Kaiserkronenm

Donnerstag, den 8. April, abds. s Uhr, Zhüringen, Zahlſtelle Halle a. S. Mittwoch, denRerſeburg nen. Mit gliederverſammlung 7, April, findet in der Jugendherberge (Böllberger Odenwälder blane, IndustrieTagee ordnung Abiechnung vom I. Onartal 1575. Weqg) eine äutzerſt wichtige Mitgliederverſammlung rn Up to date, Richters Jubel
Be chlußfaſſung über das O rtsſtatut. Maifeier. Partei i n er e wie e Vestaangelegenheiten Vollzähltges Erſcheinen wird erwartet.

Freitag, den 9. April,Vad Liebenwerda. „Kaiſerkrone“; Mitgliederver-

ſamſmlung. Bericht vom Provinziallandtag Referent
Genoſſe Grober).

in der
Bericht gegeben wird, iſt es Pflicht, daß alle Mit
glieder erſcheinen. Wir erinnern gleichzeitig daran,
daß die Jahresmarke von 0,50 Mk. pro Mitglied um
gehend zu kleben iſt. Die Zahlſtellenleitung.

W s
relephon 888

und andere

la dungen tüDe Vetzt zage hahnſtehende Wagen

Sorten beſtes Saöden Saat z s ſortiert, a
ckgutverſfan

An Reichsbund der Krieg sbeſchädigten Morgen, in Halle.Papit Freitag, den 9. April, abends s Uhr, im Donneretao, den 8. April, abends s Ühr, im „Pfälzer rägiien 8 Vhr:„Landhaus“: g mm Ge- Schießcraben“: Mitgliederverſammlung Thema:
noſſin Röpert (Halle) ſpricht über „Die rechtlicheStellung Her Arbeiterwohlfahrt zur öffentlichen Wohl Reich sgericht und Schwerbeſchädigtengefetz. Mit glieds-

ausweis iſt mitzubringen. Partel- und Gewertſchafts- Krone Karl Erhbe, n
Magdeburger Str. 67 (am Zrveckplat)

fahrt“ Alle Genoſſinnen und Genoſſen müſſen an Arbeiter-Samariter. G ünd 1879.wo e Freitag, den 9. April, e chäftsgr ndungweiſend ei: abends 8 Uhr, in der „Goldenen Kette“: Vierteljahrs genofſe kauft ſeine geiſti ge 2u 5 und 2131Könnern Sonnabend dem 10. April, abends 8 Uhr, Verſammlung. Erſcheinen aller Witolieder iſt unbe
im „Bürgergarten“: Mitgliederverſamm dingte Pflicht Der Vorſtand N ah rung nur in ſeiner J Fundſachen- Berkauf.lung Vortrag des Reichstagsabgeordneten Genoſſen ſ 0880Seters Halle. Aue Gerdſſinen und Genoffen Parteibuchhandlung! Freitag und Sonnabend, den 9. undmüſſen beſtimmt erſcheinen.

Belchr- chwarr-
gander Kol-bols

(Bund der republik. Kriegsteilnenmer)

HOHrisgruppe Halle

Heute letzter Tag:

bismarchk!
C. T. Gr. Ulrichstr. 51. 2151

Hetallhetten 17,50 Sitten

0

Wir empfehlen unſer reich
haltiges Lager aus ſämt-

lichen Wiſſensgebieten.

Sollsblatt:- Buchhandlun

Große Ulri
n

ch ſt r a ß e

50 Mitwirkende.
Tageskasse
ab 11 Uhr.

Fahrräder

Rähmoſchinen

10. April e von 9 Uhr vormittags an
findet in unſerem Fundbüro hier, Ger

ſchuppen Eingang Raffinerieſtraße

ſtänden gegen ſofortige Barzahlung ſtatt.
Freitag von 10--11 Uhr: 5 gebr. Herren
fahrräder; um 12 Uhr: 1 Brillantring
mit 2 großen und 6 kleinen Steinen.

2145 Reichsbapndirektion.

öffentliche Verſteigerung von Fundgegen

Vitterfelder Volkzhuchhandlung

untertafſi Mittwoch, den 7. April, und equeme Teilzahlungz Domie dies 4 Apeu r pril, un Bitter feld Stein ſt r a ß e 3 Emaillieren, Amtliche Bekaudtwachungen
2. Abteilung. Freitag, den 9. April, abends B ickeln W s8 Uhr, in „Schmelzers Höhe“ (Eichendorffſtr 19) Die Verloſung Lebens- ern
Monatsver ſammlung ſowie ſämtl. Erſatz- Halleu d. Wohnungen s C5. Abteilung. Mittwoch. den 7. April. im Trom am Zoo findet mittel Kü h paralnrende Tee nktionärſitzung. Erſcheinen unbe gm Hrrtag? 2 4 S m 81 II n Nalnannswohnuns Reparaturen Die Anmeldung neuer Schüler und
S ws i Vereine S ubtrim Gr n Mesten naturl., liefert billig Küche zu ernſten führt ſachgemäß aus Schülerinnen der kaufm. Pflichtberufs

üſch reicher Auswahl Bna Angestellte B ſchule durch die Lehrherren hat am Mon-h e 2 Arbeiter G. Schaible r n 7 Otto Hänisch tag, dem 12. April, und am D DienstagSta en S. ril, 1 pretswer ber 2141 e Wov ver r bnt Elgget Reiſſtr. do. ſtatt. ßeamte Gr. Märkerſtraße 26 Wohnung nichtsiote Telephon 2710 dem 13. April, zu feigen in die Be
e e 2porſtänden r Aieinwohningen. SOr Hand werker fü ung ſtellen. 2is2 beſonders hingewieſen. n
z unung; 1. Das Weſen, die Ziele und Auf- F. G. m 5 Koloniaiwaren, e0 inserieren Sio im Werht Ieue lLeveſ Max Jovishoftf W Kuauft nur be Halle, den 6. April 1926.
gaben der Arbeiterbank. Referent ein Hermannustrabe Volksblatt Halle, Hagenſtr. 4. unſeren gnſerenten Der Magiſtrat.

W
Nam hatte

Manufakturwaren

k. Preller
Delitzsch, Eilenburger Str. 3

We SeeSpezial Sesche ätte
icrime erregen ſ kleſttfeiſſtswerk Bitterkeitrörderung der Gemeinwirischatt.

Ausführung elektr. Licht- u, KraftanlagenUnterstützung der Privatwirtschalft bedeutet:

Reichhaltiges Lager inFörderung unverdienten Prolites.
Beleuchtungskörpern, Bügeleisen, Heiz-ä itzlied im K n.Deshalb werde Mitzlied im Konsum- u. Sparverein Holzweibig und Kochapparaten, Elcktromotoren

2weigbüros in Delitzsch Jessnitz in Anhalt

Resei viert

Josetf Fitzeck
Filenburg

Zahnb Hand-, Wand- und 2Fernsprecher 358 Se taceen Häte, Mützen Raguhn in Anhalt, Roitzsch u. Brehna
opsumverein!. Sangerdauseo u. Um e n Horron- Artikol

1,50 2,50 4 u. 5 MK.. Parfüms

e e „Seidgeneider Gehen Sie ins Bett!gan onsu- J j. m. I. Wmenten erstreckt sich auf die irre D. war iiarxt 14. Bitterield Markt
KreiseSsangerhausen Eisleben Federnlager u. Betten- Fabrik vons 0 J Mansf. See- und Gebvirgskreis 3 fn 4 e R n l Ri htDelitzsch, Harkt 9 Kere fiedere u iöeret 950e To. Beinhotd Richter P Hover, Delitzsch, Angerstr.
ne See e er- S. b. H. Helitzsoh, Filenburgerstr. 20 Dort kauten Sie direkt aus erster Quelle

zinsung der Einlagen. 7i en-SpezialhausBilligstes Kaufhaus für eder Tobr- und Gehen Korbmöbeſ, Korbwaren, Vabrikpreisen Ferelerm u. Anhentus
j ſich empfünger muß dieser Bitterfeld Halle a. S. vo W Prüfen Se selbst und verlangen sie Proben5 II e Bedarts- Artikel Organisation angehören. I Warkt 1II, veben d. Apotheke Kinderwagen und Preisliste umsonst und portokfrei

N 11 f wmunen ſonen c J



Börſe und der überraſchende Erfolg der Jnlandsanleihen.

tung des Betriebes zu verwenden.
darüber:

AMalle umd Jacalftreis.
Halle, den 7. April 1026.

Unterbezirk Halſe- Saalkreis.
Am Sonntag, dem 18. April, vormittags 10 Uhr, findet

im „Volkspark“ unſere

Unterbezirks konferenz
ſtatt. Alle Ortsvereine müſſen vertreten ſein. Der Vorſtand.

Eber und Luſſen.
„Eines Abends ſaßen wir, eine fidele Blaſe von alten Front

ſchweinen, zuſammen.“
(Aus dem „Alten Deſſauer“, dem Organ des Königin-Luiſe-

Bundes.)
Nachbarſchaft der Luiſenſchweſtern:
Die fidelen Bläſeriche!
Eine wahrhaft des-ſauiſche
ConFrontable Schweinerei!
Kapitale Säu' im Stalle
Sind dem Bauern Augenweide,
Und fidele Frontſchweinblaſen
Keuſcher Liſen Wonnegraus.
Blaſt, Fidele Bläſeriche,
Euer grunzend Hirtenlied!
Daß Fidelitas der Schweine
Wonnig, minniglich vereine:
Deſſauiſcher Eberſöhne

Mit luiſiſchem Gemüt. Kiki.

Müheloſes Proſitmachen
durch Betriebsſtillegung.

Wie die Halleſche Maſchinenfabrik ihre Dividenden verdient.
Die Zahl der ſtillgelegten Jnduſtriebetriebe nimmt von Tag zu

Tag zu. Begründet werden die Stillegungen entweder mit
Mangel an Aufträgen oder mit Mangel an Geld. Daß man aber
dieſen h r mit höchſtem Mißtrauen gegenüberſtehen
muß, ergibt ſich aus einem Artikel, der im Organ der rheiniſch-
weſtfäliſchen Schwerinduſtrie, der „Deutſchen Bergwerkszeitung“,
erſchienen iſt. Darin wird die merkwürdige Erſcheinung behan-
delt, daß gerade während einer Kriſe, die als Kriſe mangeln-
der Geldflüſſigkeit bezeichnet wird, ein ſolcher Ueber
fluß an Geld herrſcht, daß die Banken ihre Gelder nicht unter
bringen können: daher die Steigerung der Aktienkurſe an e

eſerUeberfluß an Angebot auf dem Markte für kurzfriſtige Kredite iſt,
wie die „Deutſche Bergwerkszeitung“ mit Recht feſtſtellt, eine
Folgeerſcheinung der Kriſe. Wenn aber die flüſſigen Geldmittel
bei den Banken ſich ſammeln, ſo kann das nur daher kommen, daß
die Unternehmer mehr Geld zur Verfügung haben, als ſie zur
Fortſetzung ihres Betriebes brauchen, oder, richtiger ausgedrückt,
mehr, als ſie für dieſe Zwecke verwenden wollen. Nach den Feſt
ſagen der „Deutſchen Bergwerkszeitung“ ſtammt die Geld-
flüſſigkeit, die man vielfach aus den in letzter Zeit veröffentlichten

Abſchlüſſen hat entdecken können, gerade daher, daß man es vor
zieht, das Geld auf die Bank zu tragen, als es zur Aufrechterhal

ie Bergwerkszeitung ſchreibt

„Die bemerkenswerteſte Teilerſſchein ung der
Verflüſſigung der Wirtſchaft aber liegt in der Geldlage der Jn-
duſtrie. Um zunächſt e in Beiſpiel zu nennen: eine bekannte und
bedeutende mitteldeutſche Maſchinenfabrik weiſt in ihrer
letzten Bilanz bei einem Aktienkapital von 2,2 Millionen Reichs
mark ein Bankguthaben von nicht weniger als 800 000 Reichsmark
aus. Die Geſellſchaft will eine Dividende von 12 Prozent aus
ſchütten, wozu 264 000 Reichsmark benötigt werden. Faſt den
dritten Teil der zur Dividendenzahlung benötigten Summen, wo
nach 86 600 Reichsmark, macht allein der Zinsertrag des Bankgut
habens aus, das alſo zeitweiſe wahrſcheinlich im Verlauf des Ge
ſchäftsjahres noch weit höher geweſen iſt. Die Geldlage der Ge-
ſellſchaft iſt alſo in einem geradezu erſtaunlichen Maße flüſſig.
Nun iſt allerdings die Halleſche Maſchinenfabrik A.G.

denn um dieſes Unternehmen handelt es ſich ein Werk, das
in der Hauptſache Maſchinen und Apparate für die Zuckerinduſtrie
herſtellt. Die Lage der deutſchen Zuckerinduſtrie hat ſich bekannt
ch in der letzten Kampagne nicht gerade ſehr günſtig entwickelt,
und es erſcheint daher bis zu einem gewiſſen Grade verſtändlich,
wenn die betreffende Maſchinenfabrik lieber ihre Gelder ſicher an
legt, als in unſicheren Auftragsannahmen inveſtiert. Sie iſt eben
wahrſcheinlich ſehr wähleriſch in der Hereinnahme von Aufträgen
geweſen, die ja bei der mißlichen Lage der Zuckerinduſtrie lange
und unſichere Zahlungsfriſten und die Feſtlegung des Maſchinen-
wertes auf umfangreiche Materiallager bedingen ſie hat dem-
gegenüber die ſichere Bankanlage bevorzugt. Wir haben alſo hier
ein typiſches Beiſpiel der Liquidität als Folge und Begleiterſchei-
nung der Depreſſion, ein außerordentlich lehrreiches Bei-
ſpiel

lieber unbeſchäftigt bleiben als illiquit werden,
das iſt die Deviſe der vorſichtigen Geſchäftgebarung. Wenn nun
auch das Beiſpiel dieſer Maſchinenfabrik in ſeiner auffälligen
Liquiditätsſtärke natürlich vereinzelt daſteht, ſo iſt es doch eben
als Symptom ſehr bedeutſam. Und wir können in einer ganzen
Reihe von anderen Jnduſtriezweigen ähnliche Fälle beobachten.
Faſt in allen Branchen ſtehen heute die Firmen, die der Kriſe
nicht erlegen ſind, ziemlich flüſſſig da.“

Wenn die Unternehmer ſo große Bankazuthaben anſammeln
können, ſo können die Steuern und ſozialen Laſten nicht ſo
drückend ſein, wie behauptet wird. Bei dem verhältnismäßig
hohen Zinsmuß gibt es ſchon anſehnliche Profite, wenn man das
Geld in den Banken, anſtatt in ſeinem eigenen Betriebe „arbeiten“
läßt. Wie groß die Profite ſind, zeigt die Tatſache, daß nur von
den Zinſen der Bankguthaben ein Drittel der Jahresdividende be
zahlt werden konnte. Das beweiſt, wie vorſichtig man ſein muß,
wenn Betriebsſtillegungen oder Betriebseinſchränkungen mit
Mangel an Aufträgen, oder gar mit Mangel an Geldmitteln be
gründet werden. Vielfach finden Betriebseinſchränkungen ſtatt,
nicht weil es an Aufträgen fehlt, ſondern weil es rentabler
iſt, ſie unausgeführt zu laſſen, und auch nicht, weil es an
Geldmitteln fehlt. ſondern weil es mehr Profit bringt, ſie beim
Vankier, als im eigenen Betricb anzulegen. Unter Umſtänden iſt
der Gewinn der Unternehmer größer, wenn er die Mühe des Pro
fitmachens der Bank überläßt, als wenn er dieſe Funktion ſelbſt
ausübt. Die Methode hat noch den Vorzug, daß auf dieſe Weiſe
das Heer der Arbeitsloſen vermehrt und der Druck
auf die Arbeits bedingungen verſchärft werden kann.

G

Heldentaten halliſcher Wehrwölfſe.
Dir Deſſaner „Volksblaiit“ berichtet über eine militäriſche

nebung, die die „Vaterländiſchen“ während der Oſtertage in der
Moſigkauer Heide veranſtaltet haben, und wobei ſich wie
üblich] wieder halliſche Wehrwölfe durch unerhörten Straßen-

terror und Ueberfälle auf Republikaner beſonders auszeichneten.
Unſer Parteiblatt berichtet, wie ſich dieſe Horden in Hin sdorf
benommen haben:

„Ein Trupp Wehrwölfe, auſgeruſet mit Seitengewehren,
Dolchen, Koppel und ähnlichen „Wahrzeichen friedlichen
Wollens“, hielt ſich ſeit Gründonnerstag hier auf und ſuchte das
Dorf in einer Weiſe „heim, daß ſelbſt Leute aus bürgerlichen
Kreiſen in helle Empörung geraten ſind. Ein Augenzeuge
der Heldentaten dieſer nationaliſtiſchen Rowdys, der uns auf aus
drückliches Befragen erklärte, daß er weder Mitglied der Sozial
demokratiſchen Partei noch des Reichsbanners ſei, ſchilderte uns
mit Entrüſtung, wie das provokatoriſche Auftreten dieſer Wehr-
wölfe die Einwohner gefährdete. Friedliche Paſſanten wurden am
1. Oſterfeiertag auf offener Dorfſtraße geſchlagen. Jn das Lokal
von Wagner drang eine Anzahl dieſer Lümmels ein und be
drohte dort mit Stöcken die Gäſte. Gleichfalls am 1. Oſterfeier
tag wurden drei Radfahrer, die ſchwarzrotgoldene Fähnchen am
Rade führten, ohne jeden Anlaß überfallen. „Blut wollen wir
ſehen“, brüllten dabei dieſe vertierten Banditen. Zweifellos wäre
es hier zu einer folgenſchweren blutigen Schlägerei gekommen,
wenn nicht rechtzeitig noch der Gendarm Wickert, den man zum
Schutz gegen das Unweſen der Wehrwölfe aus Quellendorf herbei-
geholt hatte, dazwiſchen getreten wäre.“

Nach den Schilderungen des Gewährsmannes ſind die Merkmale
des Landfriedensbruchs, begangen durch die Wehrwölfe,
einwandfrei gegeben. Um die Spuren ihrer Schandtaten zu ver-
wiſchen und die Einleitung eines Verfahrens zu hintertreiben,
greift die Wehrwolfleitung zum altbewährten Mittel der frechen
Lüge. Jn den beiden halliſchen Rechtsblättern und auch im „un-
parteiiſchen“ „Generalanzeiger“ werden die Wehrwolf-Taten um-
gelogen in einen „Kommuniſtenüberfall“ auf „einige
halliſche Wehrwolfmitglieder“, die ſich „zu einer viertägigen Oſter-
fahrt zuſammengefunden“ hätten. Hundert Kommuniſten hätten
nach einem wohlvorbereiteten Plan acht Wehrwölfe überfallen,
und es kam zu einer Schlägerei, in derem Verlauf faſt die ganze
Wirtſchaft zertrümmert worden ſein ſoll. Die Wehrwölfe hätten
aber bald mit den Kommuniſten, die über 20 Verwundete hatten,
gebörig aufgeräumt.

ir erwarten von den zuſtändigen anhaltiniſchen Behörden,
daß ſie ſich durch dieſe freche Schwindelei jedes Kind weiß, daß
es in Anhalt ſo gut wie gar keine Kommuniſten gibt nicht be
einfluſſen laſſen und eine gründliche Unterſuchung einleiten. Vom
Regierungspräſidenten ſetzen wir als ſelbſtverſtändlich voraus,
daß er diejenigen Maßnahmen ergreift, die geeignet ſind, eine
Wiederholung ſolch ſkandalöſer Vorgänge ein für allemal zu
unterbinden.

Die Früharbeit in Bäckereien.
Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt einem Erlaß des

Handelsminiſters entnimmt. wird die Friſt für die nach S 5 der
Bäckereiverordnung vom 23. November 1918 zuläſſige Verſchiebung
der achtſtündigen Betriebsruhe in den Bäckereien und
Konditoreien auf die Zeit von 9 Uhr abends bis 5 Uhr morgens bis
um 31. März 1927 verlängert, da ſich dieſe Regelung nach den dem
diniſter vorgelegten Berichten im allgemeinen bewährt hat. Der

Miniſter erſucht die nachgeordneten Behörden, für die ſtrenge Ein
haltung der vorgeſchriebenen Ruhezeit wie bisher mit
allem Nachdruck einzutreten und bis zum 1. März 1927 über die
weiteren Erfahrungen auf dieſem Gebiet zu berichten. Das ſcheint
umſo notwendiger zu ſein, als verſchiedene Jnnungsmeiſter bereits
verſuchen, mit der Arbeit vor fünf Uhr morgens zu beginnen.

Herabſetzung der Koblenpreiſe
Die Preisprüfungeſtelte teilt uns mit Die Werke haben die Preiſe

für Briketts am 1. April um 6 he tDie Ermäßigung der Umſatzſteuer von 1 Proz. auf 0,75 Proz. beträgt
je Zentner Pfg., die Geſamtermäßigung alſo 7 Pfg. je Zentner.
Die Kleinhandelspreiſe für Briketts ſind aber um 10 Pfg. je Zentner
verbilligt worden und ſtellen ſich demnach vom 7. April wie folgt:
ab Bahnlager je Zentner 1,07 Mk., ab Stadtlager je Zentner 1,14 Mk.
(unter 1 Zentner 1,20 Mk.), frei Haus 5 bis 10 Zentner 1,30 Mk.
11 bis 100 Zentner 1,25 Mk., über 100 Zentner 1,20 Mk., bis
4 Zentner und Kaſtenlieferung frei Haus je Zentner 1,40 Mk. Am
1. Juli und am 1. September 1926 werden die Preiſe ſeitens der
Werke wieder heraufgeſetzt werden.

Kommunjfiſtiſche Naſenringe.
Die konimuniſtiſche „Kultur“ iſt auf dem Marſch. Wir leſen

im „Klaſſenkampf“ unter der Rubrik „Empfehlenswerte Literatur
dieſes Angebot der kommuniſtiſchen Bezirksbuchhandlung:

Günſtiger Gelegenheitskauf!
Fingerringe in allen Größen, echter ſhyn-
thetiſcher Rubin, Silber 830/000, Hammer und
Sichel in Feingoldeinlage. Preis nur 2,50 Mark.

Derſelbe Ring in Alpaka nur 1,50 Mark.
Die kowmmuniſtiſche „Kultur“ unterſcheidet ſich von der der Papuas
auf Neuguineg, welchen ebenfalls ein Ringlein für Einemarkfuchzig
als der Güter höchſtes dünkt, alſo nur noch durch die Naſenringe,
welche dieſe Primitiven tragen.

Wir halten die Beſchaffung von Naſenringen auch für KPD.
Häuptlinge als klaſſenbewußtes Abzeichen ihrer Würde für ſehr
zweckmäßig, zumal uns der eine und andere kommnniſtiſche Heros
kekannt iſt, auf deſſen „ſchwieligen Proletarierfingern“ die Ringe
gufgereiht ſind wie die Brezeln der Wiener Prater-Bäcker auf
dem Stänglein, ſo daß kein Raum mehr iſt für den Sowjet-Alpaka
für Einemarkfuchzig.

J

Die Zahlung der Gerichtskoſten. Gegenüber verſchiedenen
Klagen, daß die Gerichte ſeit einigen Jahren Za hlungs-
befehle erſt dann erlaſſen und Termine erſt dann anberaumen,
wenn die Gerichtsgebühr bezahlt iſt, weiſt der Amtliche Preußiſche
Preſſedienſt darauf hin, daß die Gebührenvorauszahlung in vielen
außerdeutſchen Ländern von jeher die Regel bildet und daß die
Wiedereinführung des früheren Zuſtandes in Deutſchland infolge
der dann unvermeidlichen Ausfälle der Staatskaſſe hier nur die
Allgemeinheit wieder ſtärker belaſten würde. Der Wegfall der
Gebührenvorauszahlung würde außerdem zahlreiche Beamte und
Angeſtellte der Gerichte, die jetzt ihre Arbeitskraft der Mitarbeit
in der Rechtspflege widmen können, für die dann weit umſtänd-
lichere Koſtenerhebung binden.

ätigkeit der Feuerwehr im Monat März. Jm Monat Märzwegt die Feuerwehr 309 mal alarmiert. Die Alarmierungen betrafen:

5 Kleinfeuer, 304 Hilfeleiſtungen uſw. und Krankentransporte.
aufmänniſche Pflichtberufsſchule. Die Anmeldung neuer SchülerChüleri ten der kaufmänniſchen Pflichtberufsſchule durch die

Lehrherren hat am Montag, dem 12. April, und am Dienstag, dem
13. April, zu erfolgen.

Seinen Bedarf an Herrenwäſche zu degcken,
ziger Straße ein Mann eine Schaufenſterſcheibe
daraus mehrere Stücke. Der Dieb wurde von
beamten verfolgt und feſtgenommrn.

Die zertrümmerte MällLimonſine. Geſtern ſtieß in der Trothaer
Straße ein Straßenbahnwagen mit einem Fuhrwerk zuſammen. Durchden a enies wurde der mit Schutt beladene Wagen umge-
worfen und die Deichſel zerbrochen. An dem Straßenbahnwagen
wurde der Vorderperron beſchädigt und eine Fenſterſcheibe zertrümmert.

Zoologiſcher Garten S. April. nachmittags 4
und abends 8 Uhr, Garlenkonzerte des Sinfonte Orcheſters. Vei
ungünſtiger Witterung im Saale.

ſchlug in der Leip
ein und entwendete

einem Schutzpolizei-

W S doDonnerstag, den S.

fpielhäuſern gefüllte Häuſer und Kaſſen verſchafften.

je Zentner herabgeſetzt.

e

r e

Mittwoch, den 7. April

Der Narr im Glashaus.
Das liebe Publikum braucht ſeine Senſationen. Wenn die Gift-

mordprozeſſe, die Sexualverbrechen und die diebiſchen Gräfinnen
nicht mehr ausreichen, finden ſich immer wieder Leute, die in der
Erfindung von ſenſationellen Neuheiten eine fabelhafte Phantaſie
entwickeln. So werden jetzt die deutſchen Großſtädte von einer
neuen Hungerkünſtlerſeuche heimgeſucht, der die Polizei unbegreif-
licherweiſe noch keinen energiſchen Einhalt gebot.

Selbſtverſtändlich hat auch Halle ſeinen Hungerkünſtler. Man
muß den armen Narren geſehen haben: Jn einem großen Glas-
kaſten, wie man ſie ſonſt als Eidechſen- und Schlangenhäuſer in
Zoologiſchen Gärten ſieht, hat ſich ein Menſch „bhäuslich“ ein-
gerichtet. Er will fünfzig Tage hungern und lebt nur von
Selterswaſſer und Zigaretten. Auf einen Seſſel gelehnt erblickt
man die jammervolle Geſtalt. Ein bleiches Geſicht, eingetrocknet
wie eine Totenmaske; leere, ausdrucksloſe, erloſchene Augen
Bleich und geſpenſterhaft zucken die dürren Finger, das einzige
Leben verratend. So liegt ein Narr, um wider die Natur zu
kämpfen.

Warum er das wohl tut? Weil man tauſende Mark verdienen
kann, wenn man 50 Tage ohne Nahrung lebt. Der Vampir „Geld'
hat ein Opfer gefunden, und als ſolches läßt ſich der Mann im
Kaſten ausſaugen bis aufs Mark. ein Proſtituierter des Kapi-
talismus, der ſich noch einbildet, ein Künſtler, ja ein Held zu ſein
Armer Bajazzo! Jn deinem ausgetrockneten Gehirn iſt kein
Sinn mehr für Scham und Ekel, ſonſt würdeſt du die Wände
deines gläſernen Käfigs zerſchlagen und deinem lieben Publikum
ins Geſicht ſpucken. Dieſe Männlein und Weiblein, die dich be-
trachten mit perverſer Neugierde, die doch beobachten, wie ein ge
ſchlachtetes Tier, dem langſam das Leben zerrinnt. Du biſt ihr
Wunder! Das Wunder ihrer Lüſternheit! Denn ſie haben den
Sinn für das Heilige im Menſchen verloren.
Tauſende armer Menſchenkinder hungern heute in Deutſchland;
ihr Opfer iſt ſo groß und furchtbar, daß alles Lachen rings um
ſie her verſtummen müßte. Und die Verrücktheit dieſer Zeit ſtellt
dieſes grauſame Schickſal in den gläſernen Schaukaſten, um es
zur Luſtbarkeit herabzuwürdigen! Die Erniedrigten und Be-
leidigten tragen ihr Opfer mit ſtummer Qual. Sie ſollten ſich
aufrecken und den Hungernarr ſamt ſeinem werten Publikum zum
Teufel jagen.

Ein „Hungerkünſtler“ zuſammengebrochen. Aus Leipzig wird
emeldet: Jn der „Guten Quelle“ auf dem Brühl hatte ſich der
ungerkünſtler Rudi Stein niedergelaſſen, um 46 Tage zu hungern.

Er iſt aber in der Dienstagnacht von einer Herzſchwäche befallen
worden, die ihn zwang, das Hungern aufzugeben. Er hat etwa
25 Tage gehungert und 26 Pfund abgenommen. Der Beſuch, den
er zu verzeichnen hatte, war nicht groß. Seine Einnahmen dürften
nicht bedeutend ſein. Hoffen wir, daß die Aera des Hungerkünſtler
tums bald vorüber iſt.

Die meuchleriſche Straßenbahn. Am Franckeplatz wurde ein
Perſonenkraftwagen von einem Straßenbahnwagen von hinten an
gefahren, wobei der Benzintank des Kraftwagens eingedrückt wurde.
Ein Jnſaſſe des Kraftwagens, welcher bei dem Zuſammenſtoß ab
ſprang, erlitt eine leichte Rippenquetſchung.

Fülen und Kleinkunſtbühne.
„Bismarck“ abgebaut. Langſam ſcheint auch in den Gemütern

der halliſchen Kinobeſucher die Vernunft einzuziehen. Bis jetzt
waren es die militariſtiſch-monarchiſtiſchen Filme, die d Licht-

Aber jetzt
ſcheinen auch die wilhelminiſchen Glanzſtücke nicht mehr Zu ziehen.
„Bismarck“, „der Film, auf den Hunderttauſende warten“, zu dem
außerdem noch die Jugend aufgeboten war, mußte wegen „allzu
großem Andrang zu den Kaſſen“ der CT.-Spiele am Riebeckplatz
rom Spielplan abgeſetzt werden. Ein gefülltes Haus brachten
dagegen geſtern Harry Liedtke und Charlotte Neumann in ihrem
ausgezeichneten Luſtſpiel „Die Frau für 24 Stunden“. Man muß
es den beiden laſſen, ſie verſtehen „den Laden zu ſchmeißen“. Dazu
noch Monty Banks im Beiprogramm, der glücklich durch alle
Todesgefahren und Nöte hindurchlaviert und ſein Ziel erreicht,
trotz Schwiegerräter und mütter. Wir wollen hoffen, daß die
Leitung der CT.- Lichtſpiele zu der Ueberzeugung gekommen iſt,
daß mit monarchiſtiſchem und militariſtiſchem Firlefanz auch in
Halle keine Geſchäfte mehr zu machen ſind. W. K.

Rothenburg. Die Brucker Fähre wieder in Betrieb
Die Fähre zwiſchen Rothenburg und Brucke, deren Verkehr wegen
des geſunkenen Möbelautos einige Tage ruhen mußie, iſt jetzt
wieder in Betrieb genommen worden. Der geſunkene Autotrecker
konnte verhältnismäßig leicht gehoben werden. Das Umzugsgut
hat zwar ziemlich gelitten, es konnte aber faſt gänzlich geborgen
werden.

Aus dem Gerichtsſaal.
Abſatzmangel und Proviſſonsreiſende.

Das deutſche Wirtſchaftsleben befindet ſich in einer gefahrvollen
Wirtſchaftskriſe. Ein Betrieb nach dem anderen meldet Konkurs
an oder ſchränkt ſeine Produktion ein, weil er die Waren nicht
abſetzen kann. Andere wieder ſuchen durch Vertreter, denen ſie
eine geringe Proviſion verſprechen, ihre Waren an den Mann zu
bringen. Durch ſolche Vertreter ſparen die Unternehmer die Aus
gaben für Speſen und Gehälter und gehen dabei kaum ein Riſiko
ein; denn ſie zahlen die Proviſion nur für wirklich verkaufte
Waren. Unter welchen Verhältniſſen aber dieſe „Vertreter“ ihre
Beſtellungen hereinholen, darüber machen ſich die Unternehmer
keine Sorgen und auch nicht darüber, wovon die Leute leben, wenn
ſie an mehreren Tagen überhaupt nichts verkaufen. Da die meiſten
kleinen Geſchäftsleute kaum noch ihre Beſtellungen durch die
Firmenvertreter vornehmen, laufen die meiſten treppauf und
treppab zur Privatkundſchaft, um wenigſtens etwas loszuſchlagen.
Auch der noch unbeſtrafte Kaufmann Willi Sch. aus Halle hatte,
da er keine andere Arbeit finden konnte, ſich als Vertreter einer
auswärtigen Firma angeboten, um etwas zu verdienen. Die
auswärtige Firma bot ihm eine Proviſion von 10 Prozent und
ſtellte in Ausſicht, ihn bei „zufriedenſtellenden“ Leiſtungen feſt an
zuſtellen. Sein Umſatz aber war ſo gering, daß er nicht einmal
ſoviel Fahrgeld zuſammenbekam, um auswärtige Kunden zu be-
ſuchen. Er kaſſierte darum Gelder für die Firma ein, die er für
Fahrgeld und ſonſtige notwendige Ausgaben verwendete. Jm
ganzen hatte er ſich auf dieſe Weiſe 45 Mk. angeeignet, dies aber
der Geraer Firma nachträglich mitgeteilt. Das Gericht hatte
kein Verſtändnis für die Notlage und Leiden dieſer „Vertreter auf
Proviſion“ und verurteilte Sch. wegen Untreue zu einer Geld-
ſtrafe von 60 Mk. Wovon der arbeitsloſe Kaufmann dieſe 60 Mk.
bezahlen ſoll, darüber machte das Gericht keine Angaben.

Wegen Urkundenfälſchung
hatte ſich der 30 Jahre alte Buchhalter Schleißig vor dem Schöffen
gericht zu verantworten. Er war in einem hieſigen Bankgeſchäft
als Buchhalter tätig und hatte das Scheckweſen unter ſich. Um
ſich größere Summen für ein flottes Leben zu verſchaffen, hat er
die Wechſel nicht rechtmäßig gebucht und das Geld an fich ge
nommen. Die Bank kam den Unterſchlagungen bald auf die Spur,
ſah aber von einer Anklage gegen Schleißig ab, ſondern machte
ihm den Vorſcechlag, das Geld wieder. nach und mexh zurückzuzahlen.
Schleißig aber machte neue Unterſchlagungen, ſo daß die Bank
nunmehr Strafanzeige erſtattete und 14000 Mk. als veruntreut

Dos Gericht verurteilte ihn zu 15 Jahr Zuchthaus.ongab.



gr. Mitteldeutſchland, die Niederlauſitz und am Mittelrhein.

Ans der Frovinm.
Der Braunfohlenbergbau im Jahre 1925.

Neben e Vor gten an Steinkohle finden ſich auf deutſchem
Boden bedeutende Jager von Braunkohlen. Der Bergban
auf Braunkohle iſt verhältnismäßig jungen Datums. Er wurde
im Großbetrieb erſt lohnend, als vor wenigen a die
Brikettpreſſe aufkam, wele die Verwertung der Feinkohle
ermöglichte. Vorher hatte man die Braunkohlenflöze nur durch-
wühlt nach der wenigen Stückkohle, die ſie enthielten, die feineren
Mengen aber als läſtigen Abfall liegen gelaſſen. Die im Ver
gleich zur Steinkohle geringe vrieelt und die ſtärkere Stauh-
bildung machte die Braunkohle unbeliebt. Erſt die Brikettierung
öffnete ihr die Türen zu den großen Märkten.

ierzu kam ferner, daß die Fortſchritte in der Heizungstechnikſelbſt die Verwendung von Rohbrannkahle allmäh i ſteigerten,

Auch die Chemie trug zum ſtärkeren VPerhrauch von Braunkohle
bei. Sie errichtete elereien zur Gewinnung von Teer,
Paraffin und dergleihen. ein ähnliches Verfahren, wie es ſchon
vorher bej der Verkokung von Steinkohle geübt wurde. Den
ſtärkſten Anſtoß zur Steigerung der Braunkohlengewinnung gab
aber die gunehmende Umſtellung der Betriehe vom Tiefbau auf
den Tagebau, weil ſie das Produkt ſo verbilligte, daß es mit
der Steinkohle erfolgreich konkurrieren konnte. Heute wird, an
der Menge gemeſſen, in Deutſchland mehr Braunkohle als Stein
kohle gefördert. Allerdings nur aus dem Grunde, weil Deutſch
land durch den Krieg einige gute Steinkohlenreviere verlor;
Braunkohle war dagegen nur im abgetretenen Poſen vorhanden,
und auch nur in geringerem Maße. Die Entwicklung der Braun
kohlengewinnung Deutſchlands im Vergleich zur Steinkohle
illuſtrieren nachſtehende Zahlen, wobei aus 1919 der neue ver-
I tinerte Gebietsumfang nur bei der Steinkohle in Erſcheinung
ritt.

Förderung in Millionen Tonnen

Braunkohle Steinkohle
1887 15,9 60,31897 29,4 91,11906 56,4 137,11913 87,2 190,11920 111,9 107,51925 139,8 132,7S ren wird das kohlenreiche Saargebiet

wieder unter deutſche Verwaltung kommen; es hat eine Jahres
förderung von 12 bis 14 Millionen Tonnen Steinkohle. ies
wird aber den Vorſprung der Braunkohle ſchwerlich wettmachen;
denn ihr kommt der große Vorteil zu Fitfe daß ſie überall in
geringer Tiefe liegt und nicht durch koſtſpielige unterirdiſche Schacht
bauten erſchloſſen zu werden braucht. Das auf den Braunkohlen
flözen liegende Deckgebirge der ſogenannte Abraum ver-
urſacht bei der Wegſchaffung zwar auch grbe Koſten. Sie ver-
mindern ſich aber ſtändig durch die techniſche Verbeſſerung der
Arbeitsweiſe, worüber die Leipziger Volkszeitung am 17. Februar
einen aufſchlußreichen illuſtrierten Aufſatz veröffentlichte. Jn den
Tagebauten laſſen ſich, im Gegenſatz zum Tiefbau, ſchwere
Arbeitsmaſchinen verwenden, und ſie drängen die unterirdiſche
Braunkohlengewinnung ganz in den Hintergrund. Darüber gibt
die amtliche Statiſtik des Oberbergamtes Halle Auskunft. Jn
dieſem Bezirk ſind gefördert worden in Millionen Tonnen:

ſpäteſtens neun

Davon im Anteil der Tage-
Geſamtmenge Tagebau bauten in der Geſamt-

förderung

1918: 46,7 32, 69,8 Prozent1923: 61,5 51,8 84,2 Prozent
Braunkohle wird in faſt allen Teilen Deutſchlands gefunden;

es heben ſich aber drei Bezirke heraus, wo ſie beſonders reichlich

raunkohlenſyndikate haben leider den Brauch beibehalten,
ihr Geſchäftsjahr abweichend vom Kalenderjahr abzugrenzen,
was die ſtatiſtiſche Ueberſichtlichkeit erſchwert. Dem letzten
Jahresbericht des Mitteldeutſchen Syndikats ſind folgende Pro
duktionsziffern der drei Hauptreviere entnommen.

Braunkohlenförderung Briketterzeugung
in Mill. Tonnen in Mill. Tonnen

1913/14 1924/25 1913/14 1924/25
Mitteldeutſchland 34,80 54,93 7,50 12,65
Niederlauſitz 28,55 37,41 6,96 10,31Rheinland 21,18 35,76 ö,94 8,14
Die Verarbeitung der Rohkohle zu Briketts war am geringſten

im rheiniſchen Revier. Der Grund iſt leicht zu finden. Jn Weſt
deutſchland dient als Hausbrand faſt nur Steinkohle aus dem
nahen Ruhrrevier, während Braunkohle faſt ausſchließlich Jn-
duſtriezwecken dient. Vor allem gibt ſie das Heizmaterial für die
rieſenhaft anwachſenden Elektrizitätswerke. So verbraucht das
Werk Goldenberg in Brühl zur rigen ſeiner 68 Dampfkeſſel
Tag für Tag die Fördermenge mehrerer Braunkohlengruben. Die
Brikettherſtellung in ganz Deutſchland betrug in den letzten
Jahren im Vergleich zur Förderung und zur Menge der Stein-
kohlenbriketts:

Einen t für die

1924 1925Braunkohlenförderung 124,35 Mill. To. 1309,79 Mill. To.
Briketts aus Braunkohle 20,66 Mill. To. 33,63 Mill. To.
Steinkohlenförderung 118,83 Mill. To. 132,73 Mill. To.
Briketts aus Steinkohle To. 5,00 Mill. To.3,81 Mill.

Artiſtenlos.
Roman von Magda Trott.

Copyright by Greiner Comp., Berlin W 80.

21] (Nachdruck verboten.)Mit rührender Zärtlichkeit erfüllte er all ihre Wünſche. Nichts
war ihm zuviel. Er litt unſäglich unter ihren Launen, aber er
ließ nicht von ihr ab, zumal er von dem Gedanken nicht los kam,
Ja er an Lena gutmachen müßte, was die Schweſter geſündigt

atte
Beide waren feſt davon überzeugt, daß dies ein n

Melittas ſei. Nur wenn Lena ſich in den wüſteſten Schimpfreden
gegen die Schweſter erging, dann fand Guido mitunter ein Wort
der Entſchuldigung für Melitta.

„Jch ſah, ſie war an jenem Abend beſonders erregt. Es war
doch wohl nicht ihre Abſicht.“

„Nicht ihre icht,“ ſagte Lena, „ſie rief mir kurz vor dem
Sprunge zu, daß ſie ſich rächen wolle.“

Da bededte Guido das Geſicht mit den Händen.
Wenn Melitta das Entfetzliche wirklich mit kalter Ueberlegung

getan hatte, trug er nicht die größte Schuld daran Hatte er ſeine
ihm angetraute Gattin nicht ſtark vernachläſſigt? Stand er nicht
im Begriff, rn zu begehen

War es vielleicht ein Gottesgericht?
Hatte ein Höherer dieſes Unrecht verhüten wollen
„Melitta iſt eine Mörderin,“ ſchluchzte Lena jetzt leidenſchaft

lich. „Wäre ſie nicht meine Schweſter, ich brächte ſie vors Ge
richt.“

„Haben wir ſie nicht zu dieſem Schritt getrieben, Lena?
Nein ſie brauchte nicht mit uns zu konthien. Deine Liedße

zu ihr war tot. Sie drängte ſich dir mit Gewalt auf. Niemand
kann ſeinem Her ebieten.“„Und doch Ante mich ſo ſchuldig Lena

Du ſollſt mich lieben, weiter nichts herrſchte ſie ihn an „Jch
brauche dich ſetzt doppelt, denn was ſoll aus mir werden? Man
hat die gefeierte Leng Rautner bald vergeſſen, wenn ſie nicht mehr
auftritt. Ein Leben des Elends winkt mir.

„Rein, Leng, ich werde für dich ſorgen.
c „Ha du du haſt ja deine Frau.

Menge der aus Braunkohle gewonnenen
chemiſchen Produkte geben die Geſchäftaberichte einiger Gruben,
die das Schwelverfahren in eigener Rechnung vornehmen. Es
ſind das nur wenige, weil die beſten Schwelkohlenbetriebe von dem

Gemeindevorſteher, Amtsvorſteher, Stadtverordneten, Magiſtrat
mitglieder und Kreistagsabgeordneten müſſen erſcheinen.

Der Unterbezirksvorſtand. J. A.: Brüll.
greß Chemietruſt aufgenommen ſind und deshalb ſolche Pro
uktionsangaben nicht mehr machen. So Halten im letzten Ge- Nitt Wie alljährlich veranſtaltete der Arbeiter-Radſahrerverein

ſchäftsjahr chemiſche Nedenprodukte die WerſchenWeißenfelſer „Einigkeit“ auch dieſes Jahr am 1. Oſterfeiertage einen Thegterabend.
BraunkohlenA.-G. 143 079 Doppelzentner Teer, die Gewerkſchaft Der Saal war voll befetzt, trotz Sabotage einzelner Mitglieder. Die
Bruckdorf- Nietleben 23 167 Doppelzentner Teer und 87 414 Doppel-
zentner Paraffin.

Wie ſich ſchon aus der Steigerung der ardgziſſern entnehmen
läßt, ſteht der Braunkohlenbergbau in voller Blüte. Er hat ſich
„ſtabiliſiert' auf Koſten ſeiner Arbeiter. Anfang 1924 wurde in
allen Revieren der Achtſtundentag beſeitigt und der elfe und
zwölfſtündige Arbeitstag wieder eingeführt. Die, Zahl der Be
ſchäftigten wurde dadurch geſenkt von 144 000 im Jahre 1921 auf
93 000 im Jahre 1924. Sie iſt ſeither noch weiter geſunken, denn

Orisvereine! Abrechnungen einſenden!
Wir erinnern die Ortsvereinskaſſierer nochmals an die Ein

n der wie r n s r anugarebrugar-März. Bis zum 10. April müſſen al le Abrechnungeneingeſandt ſein. ble Sammelliſten dürfen dabei
nicht vergeſſen werden.

Bezirksvorſtand der SP D.
G n
auch 19025 war nach den Angaben der Grubenbeſitzer ein ſchlimmes
„Kriſenjahr“. Wir werden in dieſen Tagen des öfteren
Geſchäftsberichten der Braunkohlenwerke begegnen, die ſolche An
gaben Lügen ſtrafen. Die Braunſchweigiſche Kohlenbergwerke-
A.-G., deren Gr wafta ſah mit dem Kalenderjahr zuſammenfällt,
hat als erſte ihren Geſchäftsbhericht herausgebracht. Er iſt des
Feſthaltens wert, weil er typiſch zu werden verſpricht. Gr ſieht
ſo aus:

1924 1925Belegſchaft am Jahresſchluß 4042 Mann 3174 Mann
Kohlenförderung 3 113 511 Tonnen 3 480 406 Tonnen
Briketterzeugung 710 316 Tonnen 738 407 Tonnen
Das Aktienkapital der Geſellſchaft beträgt 12 750 000 Mark.

Von den 1925 erzielten Betriebseinnahmen in Höhe von über
26 Millionen Mark verblieb nach Abzug aller Unkoſten, Ab-
ſchreibungen und Rückſtellungen ein Reingewinn von 1524807 Mk.
Er ſoll wie folgt verteilt werden:

10 Prozent Dividende an die Aktionäre 1275 000 Mark
Tantieme an den Aufſichtsrat 179 008 Mark
Vortrag auf neue Rechnung 70 799 Mark

Die Beſeitigung des Achtſtundentages und der Abbau von
868 Arbeitern hat ſich bezahlt gemacht! Bei den andern bekannten
Geſellſchaften reifen dieſelben goldenen Früchte der Stabiliſie-
rung heran. Ein Teil von ihnen hat ſchon im Vorjahre ganz
nette Kriſengewinne verteilt, während die andern die Ueberſchüſſe
für 1925 zurückſtellten. Es hatten im letzten Jahre Dividenden
ausgeſchüttet:

lſe, BergbauA. G. 8 Prozentrube Leopold, A.G. 8 ProzentWerſchenWeißenfelſer BraunkohlenA.G. 8 Prozent
Braunkohlen und Hrikettinduſtrie, A.G. 10 Prozent
Eintracht, Braunkohlenwerke 10 ProzentConſ. Braunkohlenbergwerk Caroline 12 Prozent

Eine Anzahl Werke hat kleinere Prozentſätze verteilt. Viele
andere Braunkohlengeſellſchaften zogen es vor, ihre Reingewinne
auf neue Rechnung vorzutragen. So hatten A. -Riebeck-
Montanwerke 2776 499 Mark Reingewinn, blieben aber be
ſcheiden dividendenlos; das rheiniſche Braunkohlenwerk Gute
Hoffnung trug 2320000 Mark auf neue Rechnung vor. Der
im Kriſenjahr 1924 gehamſterte Mammon hat 1925 jedenfalls
tüchtig geheckt und wird für die nächſte Zeit ſchöne Dividenden-
zahlungen ergeben zum Troſte für die abgebauten Bergkentel

Bezirkskonferenz der Arbeſterwohlfahrt.
Am Sonntag, dem 16. Mai, vormittags 10 Ubr, findet im

„Volkspark“ zu Halle unſere diesjährige Konferenz mit
folgender vorläufiger Tagesordnung ſtatt:

1. Bericht des Bezirksausſchuſſes.
2. Die Aufgaben der Jugendämter.
3. Kindererholungsfürſorge.
4. Verſchiedenes.

Alle Ortsausſchüſſe müſſen zu dieſer Konferenz Vertreterinnen
entſenden. Die Namen der Delegierten ſind uns end mit
zuteilen. Die Delegationsunkoſten tragen die Ortsausſchüſſe ſelbſt.

Der Bezirksausſchuß der Arbeiterwohlfahrt.
J. A. M. Röpert.

Kreis Sangerhauſen.
Sonntag, den 18. April, vormittags 9 Uhr,

Sangerhauſen im „Herrnkrug“ eine
Gemeindevertreterkonferenz

ſtatt. Alle ſozialdemokratiſchen Gemeindeverktreter, Schöffen,

findet in

Darſteller gaben ihr Veſtes. Beſonders zu erwähnen ſind die beiden
Violinenſolos, Alles in allem war es ein Erfolg für den Arbeiter
Radfahrerverein, n es wäre zu wünſchen, daß alle radfahrenden
Arbeiter ſich dem Radfahrerverein „Einigkeit' anſchließen.

Holzweißig. Ein Geſangs- und Jugrumentan e zertveranſialteie der Arbeiter- Geſangverein „Hoffnung“ am 1. Oſterfeier
tag im Lokal Soyntag. Unter der Leitung des bewährten Dirigenten
Herrn Preuß (Delitzſch) konnte das in allen Teilen gut wiedergegebene Programm mit verſchiedenen Neueinſtudierungen die di

reich erſchienenen Beſucher voll vefriedigen. Wünſchenswert wäre,
daß Muſikſtücken und Geſangeportränen noch mehr Aufmerkfamkeit
geſchenkt würde und damit auch das Bedienen während der Vorträge
auf die Panſen beſchränkt bliebe.

Düben. Stahlhelmfiasko. Zu dem Stahlhelmrum
in der Umgebung von Düben wird uns noch geſchrieben:; Der
Zweck des Aufmarſches waren wohl nicht die ſportlichen Uebungen,
wie man bekanntgab, ſondern die chroniſche Verkalkung des
Dübener Stahlhelms, der ſich, wie wir von verſchiedenen ver-
trauenswürdigen Seiten hörten, in der letzten Zeit auf gelöſt
haben ſoll. Beſonders die Geſchäftsleute, die bisher Mitglieder
dieſer Organiſation waren, hatten gemerkt, daß dies ihnen gar
keinen Vorteil, ſondern viele Nachteile brachte. Es war doch klar,
daß jeder konſequente Republikaner nicht Unternehmen unterſtützen
tonnte, deren Jnhaber Mitglieder einer ſtaatsfeindlichen, putſchiſti-
ſchen Organiſation waren. Daher ſchrumpfte der Dübener Stahl-
helm immer mehr zuſammen ſo daß nur wenige Kriegsleutnants
als Stamm übriggeblieben find, welche nun vermittels des Stahl-
helinſporttags verſuchten, die nötigen Mannſchaften wieder zu
erhalten. Daß dies ein Fehlſchlag war, beweiſt die Stimmung
des zuſchauenden Publikums, welches von dieſen Soldatenſpiele-
reien nichts mehr. wiſſen will, beweiſt auch der ſchlechte Beſuch des
„Deutſchen“ Abends im „Kronprinz“, wo ſich nur wenige Dübener
blicken ließen. Jm angenehmen Gegenſatz zu dieſen gar nicht nach
Oſtern ausſehenden Soldatenſpielereien des Stahlhelms ſtanden
die Darbietungen der Sozialiſtiſchen Arbeiterjſugend auf dem
Paradeplatz, die freundlich beurteilt wurden, da ſie ja auch der
Oſterzeit viel mehr Rechnung trugen. Der Stahlhelm iſt eben
noch mit dem alten Adam zu vergleichen, der mit nichtchriſtlichen
Kampfmitteln ſeine ehrgeizigen Ziele zu erreichen ſucht, die Sozig-

liſten dagegen mit dem neuen Menſchen, der den alten Adam aus
gezogen hat, der eine „neue Zeit“ der brüderlichen, chriſtlichen
Nächſtenliebe erſtrebt. Während ſomit die ſogenannten „chriſt-
lichen“ Stahlhelmer den Oſtergedanken entweihten, blieb es den
als atheiſtiſch verſchrienen Sozialdemokraten vorbehalten, in
Düben zur Oſterzeit für eine neue, beſſere Geſellſchaft zu demon-
ſtrieren.

Torgau. Der Volkschor Torgau hielt am 1. Oſterfeier-
tag ſeine erſte öffentliche Veranſtaltung ab. Was er im voraus
ſeinen Freunden und allen geladenen Gäſten in Ausſicht geſtellt
hatte, iſt voll und ganz erfüllt worden. Einzeldarbietungen ge-
ſanglicher und theatraliſcher Natur boten ſo viel Gutes, daß es
eine Bevorzugung gegenüber den Geſamtdarbietungen bedeuten
würde, wollte man ſie einzeln aufführen. Der Volkschor hat eben
in feinem Leiter, Lehrer Witſche, eine vorzügliche Kraft gefunden,
ſo daß man dem Chor für die Zukunft die beſten Hoffnungen ent
gegenbringen kann.

Naundorf bet r hamnmer, Erwerbsloſenhilfe. Eine
außerordentliche Gemeindevertxeterſitzung beſchäftigte ſich nochmals
mit der Erwerbsloſenfrage. Da trotz verſchiedener Beſchlüſſe über
Notſtandsarbeiten infolge der noch nicht erteilten Genehmigung bisher
nichts Poſitives getan worden iſt, hatten die Erwerbsloſen einen
Anirag auf Gewährung einer Oſterbeihilfe eingereicht. Nach längerer
Ausſprache, in der ſich beſonders unſere Genoſſen für den Antrag
einſetzten, wurde beſchloſſen, den Erwerbsloſen ein Darlehen in Höhe
einer Wochenunterſtützung noch vor Oſtern auszuzahlen.

Merſeburg Huerfurt.
Merſeburg, den 7. April 1926.

BerireterGeneralverſammlungs Wahl
im Bezirkskonſumverein Weißenfels-Naumburg.

Am Sonntag, dem 11. April 1926, von 9 bis 1 Uhr vormittags
finden die Wahlen zur 1. Vertreter Generalverſammlung im Be-
girks zen Weißenfels- Naumburg ſtatt. Wahllokale für
ie n Weißenfels: 1 (Saalſtraße), 8 LeipzigerStraße) 9 (Kugelberg) und 15 (Große Burgſtraße), im Gewerk

ſchaftshaus, Marienſtraße 3 (Kleine Deichſtraße) und 12 (Käm-
mereihölzchen) in der Verkaufsſtelle 3, Kl. Deichſtraße 2 (Schiller
ſtraße), 14 (Katharinenſtraße) und 24 (Geibelſtraße) im Volks
haus (Stadttheater). Naumburg: 5 (Große Fiſchſtraße),
6 (Michaelisſtraße) und 23 (Blumenſtraße) im Reſtaurant „Zur
Poſt“; 16 (Ammendorfer Straße) in der Verkaufsſtelle 16; in den
übrigen Orten in den Verkaufsſtellen.

Wahlberechtigt iſt jedes Mitglied des Bezirkskonſumvereins
Weißenfels-Naumburg. Als Ausweis gilt wmur das Mitglieds-

„;[7„ „„-J=JWÜYC J„&S[„SJ?C C

Er ſenkte den Kopf. Da fuhr ſie wild auf.
„Verſprich mir, die Scheidung einzuleiten. Schwöre mir, daß

ich deine Gattin werde. Ich will ohne dich nicht leben, ich will
geſund werden. Freilich, mit meiner Künſtlerſchaft iſt es wohl
aus.“

Jhre Stimme brach in leidenſchaftlichem Schluchzen.
„Nicht weinen, Lena. Gemeinſame Schuld führte uns zuſam-

men, wir ſind von nun an aneinander geſchmiedet. Wenn Melitta
mit voller Abſicht dieſes Verbrechen beging, ſo ſind wir geſchieden
für alle Zeiten. War es aber eine höhere Hand ſo bin ich ver
pflichtet, für die Unglückliche zu ſorgen.“

„Und ich?“
„Jch liebe dich, Lena.“Laß dich von Melitta ſcheiden.“
Er ſchlug die Hände vor das Geſicht.
Da packte ſie ihn an den Schultern und ſchüttelte ihn.
„Jch laß dich nicht mehr, Guiido. Ich liebe dich bis Sr Raſerei.

Jn meinem Beruf kann ich kein Glück mehr finden. t mußt es
mir geben. Fch liebe dich ich liebe dich. Jch gehöre zu dir,
wir werden alle Seligkeiten des Himmels zuſammen auskoſten.

Mache mich zu deinem Weibe.“
Hingeriſſen von ihrer Leidenſchaft ſank er ihr in die Arme.
„Jch will ja alles tun, Lena, nur glücklich ſollſt du werden.
„So mache mich zu deinem Weibe.“
„Ja Lieb.“Roch heute beantragſt du die Scheidung.“
Sie erſtickte ihn beinahe unter ihren Küſſen.
„Ja Lena,“ ſagte er jauchzend.Und dann ſprachen beide von dem zukünftigen Glück und dachten

mit keinem Gedanken an die Frau, die ſo einſam im Kranken-
hauſe lag, die noch immer von wilden Fiebern geſchüttelt wurde,
die wohl für Stunden die re zurückerhielt, dann
aber wieder zwiſchen Leben und o wankte.

Sie ahnte es nicht, daß der Gatte, den ſie ſo ſehnſüchtig er
wartete einer anderen Liebe und Treue ſchwor, ſie rief mit beben
den Lippen ſeinen Namen.,

Und eines Tages kam er dann ins Krankenhaus und fragte noch
Melitta.

Die Krankenſchweſter hatte Bedenken.
Sie iſt noch viel zu angegriffen, jede Aufregung muß von ihr

ferngehalten werden.“

„Jhr, Leben iſt noch immer in Gefahr?“

„Ja.
Er biß ſich auf die Lippen. Nein, das konnte er nicht verant

worten. Er konnte ihr mit dieſer neuen Botſchaft nicht den Todes-
ſtoß verſetzen. Als Mörder der Gattin wollte er nicht durchs
Leben gehen.

„Jch werde zu gelegener Zeit wiederkommen.“
„Von wem darf ich Grüße beſtellen?“ fragte die Schweſter.
Es zuckte in ſeinem Geſicht. Er ſchüttelte den Kopf.
„Sagen Sie ein Verehrer Jhrer Kunſt.“
Melitta fragte aber nach wie vor nach ihrem Gatten. Wieviele

Tränen weinte ſie in die Kiſſen. Aber dieſe Tränen brachten ihr
auch Erleichterung.

Eines Tages, als der Arzt wieder im Zimmer weilte, winkte ſie
ihn zu ſich heran.

„Sehen Sie in mir eine Mörderin, Herr Doktor?“
„Aber liebe Frau Brencavo, will denn das Fieber und dieſe

ſchrecklichen Vorſtellungen gar nicht weichen?“
„Sie wiſſen doch, was ſich im Kriſtallpalaſt ereignete?
„Natürlich weiß ich das.“
„Meine Schweſter hätte nicht zu ſtürzen brauchen
„Das e Los ſo mancher Artiſten. Es

nicht in Jhrer icht.“Sie ſah ihm unheimlich ſtarr in die Augen. „Ja, Herr Doktor.
Als ich damals hoch oben auf dem Trapez ſaß, da hatte ich den
Wunſch, daß Leng ſtürzen möge.“

lag ja doch

Nun, nun,“ ſagte er begütigend, „das ſind Augenblicks
e rmaen. Er bemerkte ſehr wohl, daß das Fieber wieder
tieg.

Melitta ſchüttelte den. Kopf. alten Sie mich nicht für irre,
Herr Doktor, es wird mich erleichtern, wenn ich einem Menſchen
ein volles Geſtändnis ablege, Jch wünſchte, daß ſie ſtürzte, aber
als dann der Augenblick kam, da betete ich zu Gott, er möge mich
nicht in Verſuchung führen, und ſo wahr ich an ein ewiges Leben
glaube, ſo wahr iſt es, was ich Jhnen ſetzt ſage. Jn dem Augen-
blick, da ich Lena bei der gefährlichen Arbeit ſah, hatte ich nur den
einen Gedanken: fange ſie auf. Feh dachte nicht mehr darxan, was
fie mir angetan hatte. Aber meine Nerven verſagten wohl ich
jreiß nicht mehr, was dann geſchah, Jeh hörte nur noch das

(Fortſetzung folgt.
dumpfe Aufſchlagen,

wenn
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ſchon vor dem Wahltage ſein Mit-buch. Jedes Mitglied u
liedsbuch in der Verkaufeſtelle zur Eintragung des Stimm-e irkes vorlegen. Ohne d k des S zirken en Vermerk des Stimmbezirkes kein

ind zwei Liſten eingereicht worden und zugelaſſen. Und

pfr r r (Spitzenkandidat Manfe un e Liſte der Kommunidex Bezeichnung „Arbeiterkonſumperein“. vnnreiſten m
Genoſſen und Genoſſinnen! Sorgt dafür, daß Eure Mitglieds-

ger r J d Jhr t Wahlrecht nicht veruch in Eurem Bekannte is dahin.Propaganda für die Liſte: tenkreis dahin. Moqt rege
Genoſſenſchaftlcher Aufbau.

Steigende Erwerbsloſenziffer. Die Erwerbsloſigkeit iſt wieder
im Zunehmen begriffen. Der Stand vom 27. März hat ſich von
6519 auf 585 am 3. April erhöht. Die Geſamtzahl der von der
Erwerbsloſenfürſorge unterſtützten Perſonen ſtieg von 1181
auf 1299.

Weißenfels. Tödlicher Unglücksfall. Bei einer Re-
viſion des Fahrſtuhles in der Gürthſchen Brauerei wurde der
76 Jahre alte Maſchinenmeiſter Karl Urſinus, der ſchon ſeit
52 Jahren in dem Gürthſchen Betriebe tätig iſt, von dem in Be
wegung befindlichen Fahrſtuhle geſtreift und ſchwer am Kopfe
verletzt. Kurz nach ſeiner Einlieferung ins Krankenhaus ſtarb
der Verunglückte an den Folgen des erlittenen Schädelbruches.

Naumburg. Tödlicher Radlerinnenunfall. Beider Heimfahrt von einer Radpartie nach der Rudelsburg fuhr die
20jährige Kontoriſtin Martha Richter aus Schmerkendorf bei
gelren erg entgegen den Warnungen ihrer Begleiter den ſteilen
Berg, der kurz hinter den Denkmälern zur „Katze“ führt, hinunter.
Bei der Dunkelheit verlor ſie die Gewalt über das Rad, ſo daß
ſie an der erſten Wegkrümmung den ſteilen Abhang hinabſauſte
und vom Rade geſchleudert wurde. Mit einem ſchweren Schädel
bruch wurde ſie durch ein Auto nach Bad Köſen in ärztliche Be
handlung gebracht; doch bereits während der Fahrt ſtarb ſie,

Frankleben. Das Kind auf den Schienen. Auf der
Ueberlandbahnſtrecke Merſeburg Mücheln iſt geſtern nachmittag
234 Uhr der vierjährige Sohn Hans des Baggerführers Karl
Laäkoſſa in Frankleben verunglückt. Der Kleine iſt in der
Nähe der Halteſtelle Frankleben durch das den eigentlichen Bahn
körper von dem Bürgerſteig der Straße trennende Schutzgeländer
gekrochen, unmittelbar vor den aus Merſeburg kommenden Ueber-
landbahnzug gelaufen und wurde von dieſem erfaßt. Der Knabe
geriet unter den Motorwagen, wobei ihm der rechte Arm ab-
gefahren wurde. Nach Anlegung eines Notverbandes wurde der
FKonbe in ein halliſches Krankenhaus überführt. Nach den an
geſtellten Unterſuchungen iſt dem Führer keine Schuld beizumeſſen

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 7. April 1926.

Der Stand der Erwekfbslofigkeit.
Stadtkreis Eisleben und Mansfelder Seekreis.

Am 1. April 1926 waren an Erwerbsloſenunterſtützungs
empfängern im Bezirk des Arbeitsamtes Eisleben 2444 Perſonen
vorhanden gegenüber 2897 in der Vorwoche. Zuſchlagsempfänger
(Ehefrauen und Kinder) waren 3108 (3300). Auf den Seekreis
entfallen: Hauptunterſtützungsempfänger 2103 (2065), Zuſchlags-
empfänger 2684 (2734). Auf den Stadtkreis Eisleben entfallen:
Hauptunterſtützungsempfänger 341 (332), Zuſchlagsempfänger 424
(566). Bei den Notſtands arbeiten wurden beſchäftigt:
im Mansfelder Seekreis 260 (260), im Stadtkreis Eisleben 45
e Dieſe ſind in den oben angegebenen Zahlen nicht mitent-

en.

Einen letzten Gruß dem Eisleber Seminar! Die „Eisleber
Zeitung“ iſt ein beliebter Ablagerungsplatz für die Erzeugniſſe
vieler heimiſcher „Schriftſteller“ und „Dichter“, die bei allen
paſſenden und nichtpaſſenden Gelegenheiten von ſich reden machen.
Die nationaliſtiſch und monarchiſtiſch angehauchte Abſchiedsfeier
des Seminars iſt vorüber; viele haben geredet, manche hätten
beſſer getan, zu ſchweigen. Jedoch, wer kann dafür. Und einer
iſt s, der kann es ſich nach Tagen nicht verkneifen, ſeine dichte-
riſche Ader zu laſſen. Der ehemalige Seminarſchüler Richard
Haarland aus Oberröblingen a. See hat nach dem Motto:
„Reime dich, oder ich freſſe dich!“ drei Verſe verbrochen, die da
zeigen, wes Geiſtes Kind der „Dichter“ iſt. Nachdem er in ſeiner

oeſie die bange Frage geſtellt, warum das Seminar fallen
mußte, beantwortet er ſie mit folgendem Erguß:

Ja, neue Menſchen, neu Geſchick
Hört man durch deutſche Gaue lallen.

Daß man durch mehrere Gaue ein „Lallen“ hören kann, iſt
wohl faum möglich.

Du biſt verfall'n dem neu' Geſchick,
Was neuer Menſchen Wahn gebar.

So ein kleiner Schäker!l Wir wollen weder lallen noch Wahn
gebären. Aber den guten Rat möchten wir dem „Dichter“ geben,
ſeinen Kohl lieber im Gemüſebeet, als in den Zeitungsſpalten
zu bauen.

Unter falſcher Flagge! Seit Jahren bauen die ſogenannten
„Vaterländiſchen“ an einem Krieger-Ehrenmal. Einmal ſchon
ſchien die Geſchichte zu ſtocken. Jetzt ſcheint es nötig zu werden,
wenigſtens nach außen hin Leben zu zeigen. Ein Wettbewerb
wird in dieſen Tagen ausgeſchrieben. Dabei wird der Eindruck
erweckt, als handele es ſich um ein Krieger-Ehrenmal für die
Stadt Eisleben (alſo im Auftrage der Stadt ſelbſt!). Das iſt
natürlich nicht der Fall, die Stadt hat damit nichts zu tun.
Ablieferungstag der Wettbewerbe iſt der 1. Auguſt. Jmmerbin
vier Monate Zeit, um in aller Ruhe den Wettbewerb, für den
nur Künſtler der Provinz in Frage kommen ſollen, kerzuſtellen.
Abzuliefern ſind die Wettbewerbe an den Lehrer Ottomar Neu
mann, deſſen Haus um 1918 das öffentliche Intereſſe erregte.
In großen Lettern ſtand da nämlich ein Spruch, wonach Gott
das Haus beſchützen möge, ſolange Deutſchland ſteht. Wenn es
aber falle, dann möge Gott das Haus in den Grund ſchlagen.
Wie geſagt, in großen Lettern ſtand das da. Das Deutſchland
Ottomar Neumanns er iſt Monarchiſt iſt 1918 gefallen.
Vielleicht glaubte er nun, der liebe Gott, der auf ſeinen Erden-
wanderungen die Lutherſtadt öfter beſucht und ihr zugeneigt iſt
(weshalb auch die MansfeldAktien Geſellſchaft in der Luther
ſtadt wohnt) könnte den Spruch an ſeinem Haus entdecken und
es ſchließlich, ſeinem eigenen Wunſch gemäß, in den Grund
ſchlagen. Damit das nicht geſchehen kann, pinſelte Otto-
mar Neumann den Spruch weg! Fort iſt ſein Wunſch,
ſein Spruch; ſein Haus aber ſteht noch Gott ſei Dank!

Nach chineſiſchem Muſter. Die Eigenſchaften mancher Völker
einen bei verſchiedene Volksgenoſſen auf Gegenliebe zu ſtoßen.

Venn auch nicht ganz die chineſiſchen Sitten und Gebräuche, bei
denen bekanntlich alles Ueberflüſſige, Abgenutzte und ſonſtiger
Unrat durchs Fenſter oder irgendeine andere Oeffnung auf die
Straße fliegt, Nachahmung finden. ſchaffen aber doch verſchiedene
unſerer lieben Zeitgenoſſen Gerümpel, Aſche, Bauſchutt, leere
Konſervenbüchſen und anderes Emaillegerät mitten in öffentliche
Wege, lediglich der Wegepolizei bei der Ausfüllung der vorhande-
nen Löcher zu helfen, beileibe nicht etwa aus Bequemlichkeit.
Wenn der Wind dann mit dieſen Dreckhaufen Vulkan ſpielt oder
müde Beine durch das Gerümpel ſtolpern müſſen, dann zeigt ſich
beſonders die Menſchenfreundlichkeit ſolcher faulen Zeitgenoſſen,
Soll denn die Allgemeinheit ſich von ſolchen „Freundlichkeiten
drangſalieren laſſen?

Ein Bergrutſch. Auf Wege zwiſchen der „Steinernen
PBrücke“, an der einſt hohe Pappeln ſtanden, und der Preußiſchen

dem

Windmühle“ befindet ſich ungefähr in der Mitte eine Stelle, die
ſcharf abgrenzt nach dem Tal der Vözſen Sieben. Nicht weit da
von iſt ein kleiner Vergrutſch eingetreten. Die Gefahrenzone iſt
abgeſperrt. Der Rutſch der Erdmaſſen iſt weder an Umfang noch
an Länge knapp geweſen. Noch ein paar einigermaßen beladene
Fuhrwerke an die Stelle und der ganze Zauber rutſcht weiter.
Das wäre nicht ſehr angenehm und es iſt bei der Gelegenheit viel
leicht der Wunſch berechtigt zu äußern, der viel begangene und
viel befahrene Weg möchte eine entſprechende Ausbeſſerung erfah-
ren. Notwendig wäre es.

Gerbſtedt. Steuerzuſchläge. In der am Sonnabendſtattgefundenen Stadty kordneienſthung ſtand der e
plan zur Beratung. Hierbei kam es zu ſehr intereſſanten Mit-
teilungen; wir kommen ſpäter noch darauf zurück. Der Magi-
Wrtzerar Waag wurde gegen eine Stimme (des Vertreters der

itlergptovexwaltung) angenommen. Der Geſamtetat ſchließt
ab in Einnahme und Ausgabe mit 413 110 Mark. An Steuerzu-
ſchlägen werden erhoben Grundvermögen für bebaute 100 Pro-
zent, für unbebaute Grundſtücke 300 Prozent, für Gewerbeertrag
250 Prozent, für Gewerbekapital 500 Prozent.

Hewerftschaftlichſes.
Bildet ſich eine einheltliche Eiſenbahnerfront

Die Beſtrebungen unter den Eiſenbahnern, ihre verſchiedenen
Organiſationen zu einer einheitlichen feſtgefügten Front gegen-
über der Reichsbahngeſellſchaft zuſammenzuſchmieden, haben durch
die Haltung des Verwaltungsrates in dem gegenwärtig ſchweben-
den großen Lohn und Rechtskonflikt einen neuen Anſtoß erhalten.
Für den Zuſammenſchluß kommen in Betracht der freigewerk-
ſchaftliche Einheitsverband, die Gewerkſchaft deutſcher Eiſenbahner
(Chriſtlich), der Allgemeine Eiſenbahnerverband (HirſchDuncker-
ſche Richtung), der Reichsgewerkſchaftsbund deutſcher Reichsbahn-
beamten (Splitter der Reichsgewerkſchaft), die Lokomotivführer
und die Gewerkſchaft techniſcher Eiſenbahnbeamten. »Die Grund-
lage für eine Kartellierung der Organiſationen iſt vorhanden; es
liegt bereits der Entwurf für einen Kartellvertrag vor, der in
ſeinem Punkt 6 als Ziel des Zuſammenſchluſſes die Einheits-
organiſation aller Eiſenbahner aufſtellt. Am artigen zögert
egenüber dem Zuſammenſchluß die Gewerkſchaft deutſcher Eiſen
ahner. Allem Anſchein nach paßt ihr das in Punkt 6 aufgeſtellte

Ziel des Zuſammenſchluſſes nicht. Warum nicht? Nun, erſt
dieſer Tage hieß es im „Deutſchen“, dem Berliner chriſtlichen
Gewerkſchaftsblatt, gegenüber dem warmen Appell eines Quick-
borners auf Einigung der Gewerkſchaften, die Gedankengänge
der chriſtlichen Gewerkſchaften wurzelten in der Tradition ſcharfer
Auseinanderſetzungen mit dem unchriſtlichen Geiſt der Mancheſter-
leute und ihrer proletariſchen Nachbeter.

Die Arbeiter und vor allem die Jugend im Zentrum und in
den chriſtlichen Gewerkſchaften würden den Weg zur Einigung
ſchon finden, aber ſie dürfen ihn nicht gehen.

An alle Lehrlinge und jugendlichen Arbeiter
des Holzgewerbes.

Am Sonntag, dem 14. März, hat der Deutſche Holz-
arbeiterverband zur beſſeren Erfaſſung und Schulung
ſeiner jüngeren Mitglieder eine Jugendabteilung gegrün-
det. Gerade die jüngeren Mitglieder ſind es, die in den allge-
meinen Gewerkſchaften am ſchlechteſten vertreten ſind. Wir wollen
jetzt nicht unterſuchen, wo die Gründe liegen; einig ſind wir uns
hoffentlich alle darüber, daß ernſthafte Anſtrengungen gemacht
werden müſſen, um vor allem das Jntereſſe der Jugend zu heben.
Die Jugend, die dereinſt den Gewerkſchaften den Führer ſtellen
muß, darf nicht verflachen und verſanden.

Alle Sportintereſſen, ſo ſehr wir deren Notwendigkeit anerken
nen, müſſen aber auch Zeit für die Arbeit in den freien Gewerk
ſchaften übrig laſſen.

Die Jugendſektion hat ſich vor allem die Aufgabe geſtellt, die
l Jntereſſen der Lehrlinge und jugend-lichen Arbeiter zu vertreten. Die Bildungs- und Schulungsarbeit
ſo dabei auf das intenſivſte gefördert werden. Zur Durchfüh-
rung dieſer Aufgabe gehört aber nicht nur der gute Wille ein
zelner, es bedarf vielmehr der Unterſtützung aller jugendlichen
und älteren Kollegen.

Den deutſchen Gewerkſchaften friſches, geſundes Blut zuzu-
führen, deſſen ſie ſo notwendig bedürfen: „Das ſei die Aufgabe,
die wir uns geſtellt haben t

Die nächſte Veranſtaltung findet am Sonntag, dem 11. April,
vormittags 9?2 Uhr, im „Volkspark“ ſtatt.

Die Jugendleitung des Deutſchen Holzarbeiterverbandes.

Es gibt noch Richter
Eine Schneiderin in Bad Nauheim beſchäftigte ihre e

rinnen durchweg 12 Stunden und länger. Der Gewerbe-
aufſichtsbeamte mußte ſchließlich eingreifen, mit dem Erfolg, daß
dieſe rückſichtsloſe Arbeitgeberin wegen fortgeſetzter Uebertretung
des Arbeitszeitgeſetzes einen Strafbefehl über 60 Mk.
erhielt. Das ſchien der Ausbeuterin ungerecht. Sie erhob Ein-
ſpruch, mit dem Erfolg, daß der Strafbefehl von 60 auf 3 Mk.
herabgeſetzt wurde. Der „milde“ Richter, Amtsgerichtsrat
Dr. Willenbücher, begründete ſein unbegründetes Vorgehen
mit folgender Behauptung:

„Das Arbeitszeitgeſetz ſei in der dunkelſten Zeit der Revo
lution 1918 von dem Rat der Volksbeauftragten geſchaffen wor-
den, zu einer Zeit, wo niemand etwas arbeiten wollte. Es ſei
ein Geſetz, um die Faulenzer zu ſchützen, denn heute wäre es
doch ſo, daß die, die ſchaffen wollten, beſtraft würden, während
die Faulenzer ſtraffrei ausgingen uſw.“

Selbſt ein deutſchnationaler Richter müßte wiſſen, daß die
Verordnung über die Arbeitszeit am 23. Dezember 1623 erlaſſen
wurde und am 1. Januar 1924 in Kraft getreten iſt. Aber der
Herr ſcheint die Abſicht zu haben, der deutſchen Republik ſeine
geſchätzten Dienſte nicht länger mehr zur Verfügung zu ſtellen.
Der Gewiſſenskonflikt, in den ihn die ſeit der Revolution gelten-
den Geſetzesbeſtimmungen mit ſeiner Auffaſſung bringen, iſt auf
die Dauer unerträglich.

„Die kommunjijſtiſche Partei trägt die Schuld
Rückgang der kommuniſtiſchen Gewerkſchaften in Frankreich.
Die Zerfallserſcheinungen, die ſich in der Kommuniſtiſchen

Partei Frankreichs geltend machen, treten nunmehr auch in ihrer
Gewerkſchaftsorganiſation in Erſcheinung. Vor einiger Zeit haben
elwa 280 aus der Partei ausgetretene Kommuniſten nach Moskau
ein Schreiben gerichtet, in dem der, Leitung der franzöſiſchen Partei
der Vorwurf gemacht wurde, daß ſie für den Rü ckgang des
Kommunismus in Frankreich verantwortlich ſei.
Einen ähnlichen Schritt haben jetzt angeſehene Mitglieder des
Kommuniſtiſchen Gewerkſchaftsverbandes unternommen. Jn einem
Schreiben bringen ſie ihre Unzufriedenheit und ihre Befürchtungen
über den Stand ihrer Gewerkſchaftsbewegung zum Ausdruck. Die
Mitgliederzahl der kommuniſtiſchen Gewerkſchaften ſei
gegenwärtig ſtark im Sinken begriffen und werde von der
Zahl der Mitglieder des Freien Gewerkfchaftsverbandes weit
übertroffen. Der Einfluß der kommuniſtiſchen Gewerkſchaften
habe unter dem Mißerfolg des kommuniſtiſchen
Generalſtreiks im Oktober ſtark zu leiden. Die Schuld
trage die Kommuniſtiſche Partei. Ueberall herrſche
der Geiſt der Unduldſamkeit, und unter dieſen Umſtänden drohe
der Organiſation die Gefahr, jede Tatkraft zu verlieren. Der
Fluch der Zerfplitterung!

Kartelldelegierte und Gewerfſchaftsporſtände. Donnerstagabend
8 Uhr findet im „Volkspark“ eine wichtige gemeinſchaftliche Sitzung
ſtatt. Näheres ſiehe Vereinskalender.

Sport umd piel.
2. Kreis (ATSB.), 6. Bezirk

runden GSerienſpiele am 14. April:
Nr. Zeit Bauender Verein Gaſt verein Schiedsrichter
13 4 Fortuna l Teutonia l (Schmidtke-Viktoria)

(Lettiner Platz)
14 4 Ammendorf ASC.
15 4 Wörmlitz 1 Trotha l BallſchuhSportl,)
8 4 Gröbers 1 Kröllwitz 1 (Mehlhoſe-Bruckdf.)
9 4 Teicha 1 Leitin (Schröder-Trotha)30 4 Fichte 1 Giebichenſtein (Krüger-Teutonia)
3 4 gerbi J —Sportluſt (GneiſtTeicha)44 4 Viktoria I —-Sportbrüder I (Feſterling-Fichte)

45 4 Bruckdorf I Minerva (Thomas-Lettin)Askania 1 iſt ſpielfrei.

64 43 Ammendorf I1 Trotha II (Viktoria)197 A. 11 w (Giebichenſtein)
66 4 Diemitz I Teutonia II (Sportluſt)Fortuna II iſt ſpielfrei,

85 43 Viktoria 11 Askania II (Fortung)86 4 Brachſtedt I —Sportluſt II (Teicha)
87 4 Minerva II Zörbig II (Teulonia)

Bruckdorf II iſt ſpielfrei.
110 4 Paſſendorf I —Teicha II (Askania)
111 43 Giebichenſtein 11 Kröllwitz 11 (Sportluſt)
112 43 Gröbers II Lettin II (Minerva)Fichte II iſt ſpielfrei.

130 43 Diemitz Il Ammendorf 11I (Gröbers)
131 /21 Giebichenſtein III --Fortuna 111 (Wörmlitz)
187 3 ASsC. I Brachſtedt II (Trotha)
140 1 Viktoria III --Teicha AUI (Gröbers)

Minerva III iſt ſpielfrei.

192 3 Löbeiün 1 Kröllwitz III (Lettin)154 10 ASC.Jgd. —-SportluſtJgd. l (Brachſtedt)
155 11 Ammendorf-Jad. —Fichte-Jgd. ruckdorf)166 11 Giebichenſt.Jgd. ne Kröllwitz)
204 11 Wörmlitz-Jgd. TrothaJgd. Der175 11 LöbejünJgd. (Diemitz)176 11 Bruckdorf-Jgd. e (Sportbrüder)177 10 Sportluſt-Jgd. II Viktorig-Jgd. (Paſſendorſ)

Jugendleiter.

Es am Sonnabend, demmacht ſich unbedingt notwendig, daß10. April, im „Volkspark“ (Zimmer 8) danttiche Jugendmann-

ſchaften erſcheinen. Es handelt ſich um das Jugendtreffen zu
Pfingſten in Halberſtadt. Die Jugendleiter ſind verpflichtet, für
reſtloſen Beſuch zu ſorgen. Der Obmann.

9 9

Handbalt
Gefellſchaftsſpiele für Sonntag, den 14. April:

Sportler: I. Klaſſe:
1 Uhr: S wimmer 1-- Adler l (Sportluſtplatz), Moſebach-Ammen-

dorf.
3 Sportluſt 1 Friſch auf“ 1 (Nietleben) (Sportluſtplatz),

Bandermann-Adler.
10 Fichte 1 (Ammendorf) ASC. I (in Ammendorf), Kauf

mann-Othello.
3 Othello I--Achilles I (Othelloplatz), Kraußer-Fichte.

II. Klaſſe:
10 Diemitz I--Minerva I (in Diemitz), Merſeburg.
3 Fichte II--Atlas I (Fichteplatz), Askania.
2 Merſeburg 1-- Ammendorf Il (in Merſeburg), AsSC.

i5 1 Waſſerſportverein Ammendorf (in Teicha),

inerva. dz S. h Srdlwis e Peiknit Fiste2 Friſch auf II (Nietleben) Peißen I lin Nietleben), Dölau.
2 Othello Achilles II u Kröllwitz.

10 Fichte 11I--Othello-Jgd. I (Fichteplatz), Ammendorf.
Sportlerinnen:

4 Achilles--Kröllwitz (Othelloplatz), Othello.
11 ASC.--Minerva (Peißnitz), Atlas.
2 Sportluſt-- Schwimmer (Sportluſtplatz), „Friſch auf“Niet

leben.
Schüler

ASC. Schwimmer (Peißnitz), Fichte.
11 Ammendorf--Minerva (in Ammendorf), ASC.
1 Othello-Achilles (Othelloplatz), Diemitz.

9 i Fichte (Halle-Nord) Giebichenſtein (Fichteplatz), Achilles.

Verbindlich.
Die Vorverkaufskarten müſſen bis ſpäteſtens Mittwoch, den 7. April,

abends 8 Uhr, bei W. Förſter, Merſeburger Straße 58, abgerechnet
ſein, andernfalls müſſen die Karten voll bezahlt werden. Montag,
den 12. April, abends 8 Uhr, riß Spielausſchußſitzung bei
W. Förſter. Reſtloſes Erſcheinen iſt Pflicht. A. Moſebach.

Berichterstatter- Zentrale
Verbindlich.

Zwecks Ausſprache über die ab 1, April gültigen Vereins-
mitteilungszeilenpreiſfe findet am Freitag, dem 16. April,
abends 8 Uhr, im „Volkspark“, eine gemeinſchaftliche Beſprechung
mit den Verlegern der beiden W r r ſtatt. Dazu
ſind alle Vorſitzende der dem Arbeiter-Sportkartell angehörenden
Vereine eingeladen. J. A.: Pabſt.
16. Kreis (ATSB.), Märkische Spielvereinigung

ruHßball ha 4 WeGeſellſchaftsfußzballſpiele: Sparta l (Staupitz) Hert ehesdorf) 5:3. e 1 Zſchipkau l 6: 0. Adler II (Lauta)
Zſchornegosda II 2:2. Adler I (Lauta) Zſchornegosda I II.

Freie Turn und Sportvereinigung Naundorf b. L.
Dresden 02 I 3:3. Naundorf-Jgd. Annahütte-Jad. 0: 5.
Naundorf I Naundorf II 10 1.

Kleinleipiſch. Der ASC. Wacker“ gab am 1. Feiertag in Henſels
Gaſthof einen öffentlichen Werbeabend, der durch turneriſche Auf
führungen, Theater und Ringkämpfe ausgefüllt war. Ein volles
Haus war zu verzeichnen, trotz Sabotage der „Teutſchen“.

Schiedsrichtervereinigung. Der nächſte Kurſus findet am Freitag.
dem 9. April. abends 7.50 Uhr, in Naundorf b. L. im Vereinslokal
der Freien Turn und Sportvereinigung ſtatt.

Aus dem Reiche
Ergebniſſe vom Oſterſport.

Handball Schweiz Leipzig 1:8.
Schweiz Magdeburg 2:4.
Sportlerinnen Halle Magdeburg 0:0.

BVereinsmittet lungenDie Aufnadme in dieſe Rubrik koſtet pro Druchzelle 25 Pfennig)
d 2

TV. „Die Raturfreunde“, ruppe Halle. Donnerstag, denApril, abends »a8 Uhr, in Be Mitatzederverſammng
8.

Das Erſcheinen aller Genoſſen iſt notwendig.

Bocicuestr. IRestaurant Fernaprechber 1930
Tereinsſoßof des X. E. „9portfuset or“



n II
Vogelſtimmen.

Neue Anterſuchungen und Beobachtungen.

Von M. A. v. Lütgendorff.
Wieder tönen aus Buſch und Hecke, von den noch laubloſen

Bäumen und hoch vom Dachfirſt herab tauſend liebliche Vogel
lieder, anfangs noch ganz leiſe und zögernd, dann immer herz-hafter und kraftvoller, bis es zuletzt von unzähligen frühlings-
ſeligen Vogelſtimmen jubelt, flötet und zwitſchert in fröhlichem
Zuſammenklang. Dem Naturfreund drängt ſich da dieFrage auf, ob der Geſang dem Voyel angeboren iſt oder ob er
ibn erſt durch Zuhören von ſeinen Artgenoſſen lernen muß. Dieſe
Frage iſt gerade in neueſter Zeit wiederholt geprüft und auch
mit Hilfe praktiſcher Verſuche eingehend ſtudiert worden; allein
eine für alle Singvögel allgemein gültige Schlußfolgerung hat
ſich dabei noch nicht ergeben. Bei vielen Vögeln hat ſich der ge-
naue Nachweis erbringen laſſen, daß der Geſang nicht als ſolcher,
ſondern nur die Anlage zum Singen angeboren iſt, während der
eigentliche, den Vogel kennzeichnende Geſang erſt durch Hören
und Ueben erworben wird; bei anderen Vögeln wiederum ließ ſich
feſtſtellen, daß einfacher Geſang unmittelbar vererbt werden kann.
Der verdiente Ornithologe Heinroth ſagt zum Beiſpiel von jung
aufgezogenen Weidenlaubſängern: „Bald machen die jungen
Männchen ihre Singverſuche. die zum Spätſommer hin das rich-
tige „Zilpzalp“ ergeben. Dieſer ja ſehr einfache Geſang iſt alſo
rein vererbt, der Vogel braucht demnach nicht nur keinen art-
gleichen Vorſänger, ſondern läßt ſich auch durch andere gehörte
Vogeltöne nicht beeinfluſſen.“ Doch liegt, wie ſchon erwähnt,
auch anderes Tatſachenmaterigal vor. So hat Sehlbach neuer-
dings die Beobachtung gemacht, daß der Geſang eines jungen
Bluthänflings, der noch niemals Artgenoſſen hatte ſingen hören,
„gleichſam aus eigenen Kompoſitionen“ beſtand; ſpäter verflochtenſich mit dieſen die Töne eines Kardinals, der im ſelben Zimmer
gehalten wurde. Hier lag ein Fall von Nachahmung vor. JederVogelzüchter kennt die Erſcheinung, daß Vögel, die mit gutſingen
den Artgenoſſen zuſammen gehalten werden, von dieſen lernen;
dieſe Fähigkeit des Lernens und Nachahmens ſoll ſogar ſo weit
gehen, daß es erſt kürzlich einem bekannten Vogelzüchter gelingen
konnte, Kangarienvögel mit Vachtigallenſ chlag heranzuzüchten,
und zwar nur dadurch, daß er junge Kanarienhähne mit Nach-
tgallen zuſammen aufwachſen ließ. Jn dieſem Fall ſoll ſich der
Nachtigallenſchlag bei den Ranerfenvogeln ſogar vererbt haben.

Solche Erſcheinungen ſind indeſſen als Ausnahmefälle zu be-trachten. Die Regel iſt, daß jede Vogelar t ihre eigenen, charak-

teriſtiſchen Töne oder ihre eigene Melodie ruft und ſingt, an-gefangen beim eintönigen Lockruf des Waſſervogels bis zum Bel-
canto der Nachtigall. Aehnlichkeiten, die faſt bis zur Ueberein-
ſtimmung gehen, gibt es gleichwohl. Der Vogelforſcher Stadler
hat zum Beiſpiel junge Stockenten genau ſo ſingen hören wie
den Wendehals. Dann kommt es aber auch wieder vor, daß
einander ganz ähnliche Vögel vollkommen ungleich ſingen, wie
etwa der Girlitz und der Kanarienvogel, die ſich äußerlich ſehr
gleichen und ganz nabe miteinander verwandt ſind.

w.be feſſelnd wie ein Ueberblick über die wechſelnden Vogel-
mit ihren ſo verſchiedenen Klangfarben iſt auch die

der Tonſtärke, in der die Vogellieder erklingen. DieTragtveite der einselnen Vogelſtimmen weiſt verſchiedene Grade
auf, über die namentlich die Jingſten B d ebachitmgeg Krohns Auf-
ſchluß geben. Er ſtellt feſt, daß die Töne, die der Vogel ausſtößt,
immer genau für das Gebiet ausreichen, das der Vogel zu be-
wohnen und auch ziemlich ſcharf zu umgrenzen pflegt. Da lau-
teres Schreien keinen Zweck hätt e, wird es von dem gefiederten
Sänger inſtinktiv unterlaſſen. Der Wuf erfolgt jedoch immer ſo
laut, daß er im ganzen Revier, wo ſich der Vogel zu Hauſe fühlt,
gehört wird, auch dann, wenn ſich Weibchen oder Nebenbuhler in
ſeiner unmittelbaren Nähe befinden. Genaue Wahrnehmungen
über die Tragweite der Vogelſtimmen ſind freilich ſehr ſchwer zugewinnen, es ließen ſich jedoch in mehreren Fällen ziemlich zu-

verläſſige Ergebniſſe ermitteln, beſonders bei der Beobachtung
von Rivalen, die miteinander um die Wette ſangen. Zwei Sing-
droſſeln, die inmitten der Großſtadt ein Duett ſangen, waren
auf eine Entfernung von vierhundert Meter zu hören. Eine
weibliche Rabenkrähe, die vom Männchen angerufen worden war,kam aus einer Entfernung von 1000 Meter herbeigeflogen,
während ein Pirol aus einer Entfernung von 400 Meter herbei
gelockt werden konnte. Gätke ſoll feſtgeſtellt haben, daß junge

W rLummen, die boch im Felſen niſteten, den Lockruf der Eltern
unter den Rufen von zwei- bis dreitauſend anderen Vogelpaaren,
die gleichz eitig in der Nähe waren, heraushörten und beant-
worteten. Dagegen fand beim Weidenlaubſänger die Hörweite
ſchon nach 160 Schritt ein Ende. Bei dieſen Beobachtungen muß
aber ſtets die Beſchaffenheit des Geländes in Betracht gezogen
werden, denn es iſt natürlich ein großer Unterſchied, ob ſich der
Vogel auf einem hohen, freiſtehenden Baum oder inmitten einesdichten Gehölzes aufhalt. Bei ruhiger Luft und mit normalem
Ohr beſtimmte Krohn als Hörweiten für Wieſenſchnarrer, Faſan
und Kuckuck 500, für den Grünſpecht 400, für Buſſard, Rebhuhnfür die Feldlerche und Nachtigall 200 und

Der Lärm einer Mövenverſamm-
einer Entfernung von 3500 Meter wahr-

e nommen. Die Angaben über die Reichweite der Rohrdommel-
töne ſchwanken in verhält tism äßig weiten Grenzen. Krohn hat00 Met er, andere For ſcher hingegen auf drei Kilometer,

ſogar auf eine volle Stunde Entfernung hin beſtimmt; den
erſten leiſen Ton des Vogels man erſt in einer Nähe von
1050 Meter

und Schwar S ſpecht 300,
für den Rotſchenkel 600 Meter.
lung wurde ſchon aus

ſie auf 2

hört

Die kunſtloſeſte und auch urſprünglichſte Form des Vogel
geſangs iſt der eintönige Lockruf, den der Vogel gewöhnlich ſo
unermüdlich hören läßt, daß er ſich bei all ſeiner Schlichtheit wie
ine Art Geſang anhört. Aus dieſem Lockruf iſt allmählich der
einfache Geſang und erſt aus dieſem wieder der Kunſtgeſang

deſſen Ausbildung und Vervollkommnung nach
itlich auch der Stimmumfang der Vogelkehle zu-

manchen Vögeln unſerer Breiten bis zu
ieben Oktaven umfaßt. Dem Kunſtgeſang der Vögel „ehlt, wie
nan beobachten kann, jeder Takt, wenigſtens in dem Sinn, wie
hn der Menſch empfindet; nur in den einfachen Rufen der
Vaſſervögel iſt ein gewiſſes feſtes Taktmaß feſtzuſtellen, das ſehr

ntſtanden, mit
und nach verm

nommen hat, der bei

harakteriſtiſch klingt. Auch beim Kuckuck läßt ſich dieſe Wahr
nehmung machen, wenn er ſeinen Ruf gewöhnlich deutlich im
Viexvierteltakt bören läßt. Dem weiblichen Kuckuck iſt eine Art

die die Männchen anlocken
ſich eine verlaſſene junge Witwe „wieder-

verheiraten will. Zu Duett-Geſängen zwiſchen Männchen und
Weibchen kommt es bei Gimpeln, Grasmücken und Grauſpechten,
venn die Weibchen auf den Geſang der Männchen mit einigen
leiſen Singtiönen antworten Die abwechſelungereichſte undHKönſte Mut klingt gus dem Lied der Schwarzamſel, di unter
den Siggögeln als Tonfünſtler an erſter Stelle ſteht denn ihr

Aec Gefühl iſt ſo groß, daß ſie nicht ſelten hren Ge
angſchöne Melodien einzuflechten weiß, die ſie irgendwe

Frühlingsruf eigen, leiſe Kichertöne,
ollen, beſonders wenn

Wandern und Reisen
c anneeeeeee e in
Eine Bergfahrt.

Von R. Schoenlank.
Auguſt 1 1917. Schwüle Stimmung laſtete über der Landſchaft.

Schwüle Stimmung über dem politiſchen Leben. Die Kriegs-
müdigkeit nahm zu. Ein Munitionsarbeiterſtreik lag in der
Luft. Als Friedensfreund wünſchte ich zu wiſſen, wie es in an-
deren Gauen Deutſchlands ausſähe. Ein paar Tage Ruhe im
ſchönen Allgäu taten mir not. Jm Schnellzug rollte ich nachts
aus Halle gegen Stuttgart. Die Räder ſangen ihre ſtets gleich-
förmigen Melodien, deren Einſchnitt durch den Schienenſtoß her-
vorgerufen wurde. Jn der dunklen Nacht huſchte der Zug an den
geſpenſtigen Schatten der Rudelsburg vorbei. Die Menſchen im
Zuge waren in trüber Stimmung, ausgenommen einige Fabri-
kanten.

Gegen Morgen befinde ich mich in einer anderen Welt. Men-
ſchen mit anderen Sitten und anderer Mundart. Gemütliche

DSchwaben. Der Zug brauſt in Stuttgart ein. Da liegt es,
maleriſch auf viele Hügel verſtreut, mit ſeinen Steigen, ſeinen
Schlöſſern und Anlagen. Mein Weg führt mich den ſteilen Bobſerhinauf in das ſtille Zillerbuch, der Wohnung Klara Zetkins.
Jch traf ſie im Garten. Wir kamen ins Geſpräch. Jch war der
feſten Ueberzeugung, daß das Ende des Krieges die Revolution
ſein werde. Sie fürchtete, daß die deutſchen Verhältniſſe noch
nicht reif ſeien. Dennoch ſeien die Kräfte des Krieges im Ver-
ſiegen. Nachdem ich ſo im ſchönen Stuttgart einige Tage ver-weilt hatte, e ich hinunter nach dem altehrwürd igen Ulm.
Hier ſuchte ich einen er älteſten Parteigenoſſen, den Schneider-meiſter Sia auf. Er war bereits über ſiebzig Jahre alt und
ſtand Jpeh im Vordertreffen der Arbeiterbewegung. Auch er
ſehnte den Frieden herbei, den die Arbeiterſchaft erzwingen müſſe.
Er war in großer Trauer. Sein Sohn, einer der hoffnungs-
vollſten Maler des jungen Deutſchland, war in den Höllen vor
Verdun gefallen. Deutſchland war um ein Genie ärmer geworden.
Mit dem alten Dick machte ich einen Rundgang durch Ulm. An
der „ſchönen blauen“ Donau entlang- führt ein Weg, der auf den
alten Feſtungswällen angelegt iſt. Da wo die Blaue in die
Donau mündet, brauſte und ſiedete es. Eine gewaltige Orgel-
melodie.

Vom hohen Münſterturme konnte man einen Blick werfen weit
in die Lande. Am Erdenrunde hoben ſich die ſchneebedeckten Alpen
ab, mein nächſtes Reiſeziel. Dort im Allgäu lebte ein alterFreund von mir, der frühere Kaſſierer der „Leipziger Volks
zeitung'. Er war ſchwer krank und hatte ſeit Jahren in Bad
Oberdorf ſeine Zuflucht gefunden. Ueber Kempten und Jmmen-
ſtadt, wo wir umſteigen mußten, ging es nach Sonthofen. Von
hier ans mußte ein weiter Fußmarſch angetreten werden. Vor
uns lag das Tal der Eiſach, die ſich durch den Gebirgs ſtock einen
breiten Weg gebahnt hat. Wie in ein von drei Seiten durch ge-
waltige Berge abgegrenztes Viereck führtedie Landſtraße. Wieder
waren es hier andere Menſchen. Statt des Schwäbiſchen ſprach
man alemanniſch. Jch hatte Mühe, die Einwohner zu ver-
ſtehen. Es war gegen Abend geworden. Von den Bergen grüßte

ich ſagen, daß wir

SS
e

im lichten Rot das Alpenglüben. Eine verklärte Skkmmung vag
über allem. Jn Oberdorf ſelbſt traf ich meinen alten Freund
an. Er leiſtete Hilfsdienſt. Wir gingen in abendlicher Kühle
an einem brauſenden Wildbachtobel entlang. Erinnerungen wur-
den wach. Schon 1915 war ich bei ihm geweſen und noch immer
war kein Ende des Krieges abzuſehen. Neben uns ſtürzte der
Tobel in die Tiefe und ſang ſein gewaltiges Zerſtörungslied,
wie er es damals geſungen.

Am nächſten Tage aber wagte ich mit der Frau meines Freun-
des und einer jungen Genoſſin den Aufſtieg auf den hohen Jsler,
cinen gewaltigen Berg von faſt 2000 Meter Höhe. Er bildet den
Grenzwächter zwiſchen der ſüdlichſten Spitze des Allgäus und
dem ſchönen Tiroler Land.

Mühevoll war der Aufſtieg. Jch hielt durch. Stundenlang
mußten wir emporklimmen. Ein Fehltritt, und ich wäre in die
Tiefe geſtürzt. Vorſichtig nahm ich meinen Weg. Dabei atmete
ich das volle Wohlbehagen eines kühnen Unterfangens ein.
Schwieriger wurde das Vorwärtsklimmen, als wir über die
ſchmalen Felsgrade ſchritten, die eine Erhebung des Berges mit
der anderen verbanden. Auf beiden Seiten fiel der Weg ſteil ab.
Aber mit Unterſtützung meiner tapferen Führerinnen überſtand
ich jede Gefahr. Endlich hatten wir das Ziel erreicht. Ein ein-jaches Holzkreuz, das ſich auf der Spitze des Berges erhebt, ein
ſtummer Zeuge des M tartyrinms der Menſchheit. Reine, klare

Luft ſtrömte in meine Lungen. Wir lagerten oben, fern von
Tirolerland,

Schattwald.
Jetzt aber konnte

unfern des Schlachtfeldes lagen
Das Gebirge türmte ſich.

man das

den Menſchen. Jm
die friedlichen Dörfer des
Stiller Wriede lag ſonſt hier oben.
dumpfe Dröhnen fern en Krieges über die Berge an unſere Ohrenſchlagen vören. Jm Tale lagen Gebirgsartillerie und Jnfan-
terie. Mein Freund hatte mir erzählt, daß man bei der Art der

Durchbruch rech
die herrlichen

umgelegt.

öſterreichiſchen Truppen mit einem italieniſchen
nete. Jn Ulm hatte man darum ſchon ſinnlos
Baumbeſtände, die an den Feſtungswerken ſtanden,
Warum dieſer Krieg? --9 u

Doch wir mußten zurück ins Tal. Auf einer Seitenlehne wurde
der Rückmarſch angetreten. Mit gebräunten Wangen und mit
dem ſtolzen Bewußtſein, trotz meines Gebrechens eine Vergfahrt
gemacht zu haben, langten wir in Oberdorf an.

Als ich nach Halle zurückkam, intereſſierte ſich leider der Ober-
reichsanwalt für meine ſchöne Alpenfahrt und für andere Dinge
und ließ mich im Unterſuchungsgefängnis über meine Reiſe nach-
denken. Er war der Meinung, daß ich ein Hauptorganiſator des
Streikes vom 15. Auguſt 1917 geweſen ſei.

Meinen ſehenden Freunden den Blindenlehrern aber möchte
Blinden unter guter Führung hohe kulturelleund äſthetiſche Eindrücke e Reiſen ſammeln können. Möge

daher jener dunkle Anſtaltsgeiſt, der uns Blinde für immer in
Heime einſperren möchte, bald davongeſcheucht ſein.

Frühling im Thüringer Saaletal.
Von R. Oelſchlägel.

Mit dem erſten Zuge ging es von Naumburg bis Camburg,
damit die Frühlingsſonne uns bereits in den Wäldern Thü-
ringens finde. Ueber die Schlöſſer von Dornburg ſtrebten
wir der Muſenſtadt Jena zu. Durch hohen Kiefernward, deſſen
gewundenen, düſteren Weg nicht einmal das lebensfrohe Hell der
Birke ſchmückte, wanderten wir unweit der Saale in den Tag
hinein. Auf dem mit einem Nadelteppich überzogenen Sandboden
lag der Hauch des Frühlings, vereinzelt ſteckten Waldblumen ihre
ſonnenhungrigen Köpfchen aus der Erde, und einige Käfer krabbel-
ten über ihn hin. Den Wald verlaſſend, blickten wir in ein
breitens, in ſaftigem Grün liegendes Tal mit einem freundlichen
Oertchen. Am Gemeindehaus laſen wir den Ortsnamen Dorn-
dorf. Vor uns lagen auf ſteilem Felſen gut erhaltene Zeugen
mittelalterlicher Geſchichte. Nach Ueberſchreiten der Verbindungs-

brücke zwiſchen Dorndorf und Thornburg kletterten wir
linker Hand die Stufen empor. Vor des Wanderers Füßen liegt
ein herrliches Panorama: Umſäumt von den dunklen Höben des
Thüringer Waldes windet ſich die Hlberglitzernde Saale in zahl-
reichen ſchönen Bogen durch das Tal. Die Schlöſſer, von derenTerraſſen wir in das lebende Farbenbild ſahen, vervollſtändigten
mit ihrem Felſenthron die von Natur und Kunſt erzeugte Har-
monie. Kein Wunder, daß Goethe ſich dieſen Ort öfter zum
Aufenthalt wählte

Jn den hinter dem Schloßpark liegenden Hütten
die Herſtellr ing des Tongeſchirrs kennen. Es iſt, als habe die
Technik hier Jahrtauſende ſtill geſtanden. Der Nomade der Zeit
vor Chriſti Geburt formte ſchon auf einer primitiven Drehſcheibe
Tonerde und härtete ſie im Feuer. Während wir unſere kultur-
geſchichtlichen Kenntniſſe auskramten, murmelte die Saale an uns
vorbei und entfloh die Zeit. Ein Landmann, der ſeine Tiere
heimwärts trieb, entbot uns den Abendgruß, als wir noch durch
dichtes Unterbolz den lehmigen Hang zur Kunitzburg empor-
krarxeiten, einem Herrenſitz der Fronzeit. Durch den einzigen
Fenſterbogen der Ruine ſahen wir das Flammenrot der Sonne
ſterben. Nun wurden Klampfe und „Lichtfalle“ gut verſtaut und
in hockender Stellung rutſchten wir den ſchlüpfrigen Hang hin-

lernten wir

mer Anftrumentalmuſi abge loſe

unter zu Tal. Dn Jena fanden wir bald den „Landgrafen“und trotz Ueberfüllung Quartier.
Oſtermorgen Auferſtehungsfeſt!

den wir noch vor der Sonne auf, teilten brüderlich eine kleine
Menge eines kakagoähnlichen Getränks und huſchten hinaus in
den Tempel des Waldes. Der Vögel Jubellicd und das leiſe
Plätſchern der glitzernden Quellen machten uns zur Gewißheit,

Nach kurzem Schlaf ſtan-

daß das Leben wieder einmal den Panzer des Todes geſprengt
hatte. Jetzt küßten die erſten Sonnenſtrahlen das junge Grün
und aus einem Garten klang Kinderjubel über das gefunde
Oſterei. Zwei Proletarierfamilien, ohne Sträußlein und Zweig-

kreugzten auf
begleitete die

ihnen und

lein am Hut, aber mit einem Lied auf den Lippen,
ihrem Ofterſpaziergang unſeren Weg. Ein Stück
Klampfe das gemeinſam geſungene Volkslied. Jn
in uns lebte der Glaube an die ſieghafte Kraft der Oſteridee.

Hoch oben in den Lüften reiſte ein Buſſardpaar. Sein Vetter,
Sperber, beunruhigte die in der Ruine Lobdeburg niſtende

Dohlenſchar und ſein Weibchen half ihm dabei. Vor uns lag nun
im hellen Sonnenſchein die Leuchtenburg blickt ſie
ins Land hinein und lockt manch einen Wanderer zu lohnendem

MaiWelt

Umweg. Doch wo iſt ſie jetzt? Durch dick und dünn waren
wir doch geraden Wegs auf ſie zugegangen? Auf einer Höhe
hielten wir Umſchau und ſahen, daß wir viel zu weit nach rechts
gegangen waren. Dieſes trügeriſche Such- und Verſteckſpiel
narrte uns noch oft, ehe wir durch der guterhaltenen Burg offene
Tore wanderten. Das Leben und Treiben eines Jugendtages
empfing uns: fröhliche Jugend aller Gaue und Richtunge n trifft
ſich hier ohne Verabredung zu Spiel und Erholung. Schlüſſel-
blumen und Veilchen ſchmücken die Raſenflächen der Burg, kein
törichter Menſch pflückt ſie. Hier oben triumphieren über die
grauen Mauern des noch graueren Mittelalters das bunte, lebens-
frohe Bild des lockigen Frühlings. Die Gefängnisräume derBurg verlaffend, erſtiegen wir die Zinne des Burgfrieds und
blickten in das dunkelwellige Thüringer Land, deſſen hörige
Banern einſt viele ſolcher Zwingburgen errichten mußten.

„Deutſchland, das Land der Dome und Burgen“, dieſe Parole
des Deutſchen Verkehrsvereins wurde uns in Thüringer Kirchenund Burgen zur Tragödie des deutſchen Volkes: Pfaffen und
Raubritter ſtiegen vor dem geiſtigen Auge auf als Träger deut-
ſcher Kultur. Doch gemach, nicht lange, dann iſt auch Menſch-
heitsoſtern!

Neue Schutzhütten in der Dübener Heide.
Dübener Heide war es früher ſtets

eine große Freude, bei Unwetter Schutzhütten mit Bänken und
Tiſchen vorzufinden. Leider gerieten dieſe Hütten während der
Kriegs- und Nachkriegsjahre wohl aus Mangel an Geldmitteln
in Verfall und verſchwanden ſchließlich gänzlich von der Bild-
fläche. Jn dieſem Winkler trat nun eine Neuerung ein,
einzelnen Schlägen ſeitwärts vom Wege Arbheiterſchutzhütten nach
Art der Köhlerhütten errichtet wurden. Die Holzhauer wie die
überraſchten Wanderer hahen nun wieder die Annehmlichkeit, bei
plötzlichen Regengüſſen oder ſonſtigen Witterungsumſchlägen in
dieſen neu errichteten Hütten Zuflucht nehmen zu können.

a

Den Warnderern durch die

Die Wohnbaracken von Heilbronn. u unſerer kürzlich ver
öffentlichten Notiz: „Das Mieterzuchthaus von Heilbhronn“ wird
uns aus Heilbronner Parteikreiſen mitgeteilt, daß die Stadte
gemeinde lediglich eine für acht Natwohnungen beſtimmte Baracke
mit einem Koſtenanfwand von 20 00) Mark erbant. Sie ſoll eine
poriſbergehende Anterküunft für Familien hieten, die durch Amits-
gerichtsnrteil von henfe anf worgen anf die Straße geſeht werden,
Die auf dieſe Weiſe deſchaſſe hen Wohhranme ſind übrigen in

indem an

einwandfreierem Zuſtand als manche Wohnung in der Heilhronner
Altſtadt,

P
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